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Vorwort

Während eines einjährigen Aufenthaltes an der For-
schungsstation Bardai (Tibesti) des Geomorphologi-
schen Labors der Freien Universität Berlin und wäh-
rend mehrerer Reisen in die libysche, algerische und
südtunesisdien Sahara habe ich eine Reihe von Beob-
achtungen zur quartären Klima- und Kulturenfolge
zusammengetragen, von denen ein Teil bereits ver—
öffentlicht ist (siehe Literatur—Verzeichnis).
An dieser Stelle sei allen jenen gedankt, die mir dazu
verholfen haben, die Untersuchungen durchführen
und die Ergebnisse aufarbeiten zu können:
Herrn Prof. J. HUVERMANN (Göttingen) und
Herrn Prof. K. KAISER (Berlin),
die mir den Aufenthalt auf der Forschungsstation Bar-
dai ermöglichten und mich danach in großzügiger Weise
förderten,
Herrn Prof. H. J. PACHUR (Berlin), der meine Teil—
nahme an seinen Libyen-Expeditionen befürwortete
und mir manche Anregung bei den Geländeuntersu—
ehungen gab,
Herrn Prof. W. MECKELEIN (Stuttgart), dessen
These von einem „Kernwüstenraum“ immer richtungs-
weisend im Hintergrund der Untersuchungen gestanden
hat und der in späteren Diskussionen viel zur gedank—
lichen Durchdringung der Probleme beitrug,
und schließlich der Deutschen Forschungsgemeinschaft
für die Gewährung eines Forschungsstipendiums über
drei Jahre, inklusive der Mittel für eine Reise nach
Algerien.
Ohne die Mithilfe zahlreicher Fachleute bei Spezial—
untersuchungen wäre die Arbeit auf halbem Wege
stedten geblieben. In erster Linie ist hier Herrn Prof.
M. A. GEYH zu danken, dem Leiter des 1'1C—Labors

Stuttgart, im Frühjahr 1976

des Niedersächsischen Landesamtes für Bodenforschung
in Hannover, der stets wohlwollend unsere Untersu—
chungen förderte und kritisch begutachtete, wenn es
um chronologische Fragen ging. Gedankt sei weiterhin
Herrn E. SCHULZ (Würzburg), der eine Reihe von
Pollenanalysen durchführte, sowie den Bearbeitern der
Faunenrelikte: Herrn Prof. S. H. JAECKEL (Berlin)
und Herrn Dr. H. SCHÜTT (Düsseldorf) für mala»
kologische Untersuchungen, Herrn Prof. H. POHLE
(Berlin), Herrn Prof. J. NIETHAMMER (Bonn), Frau
V. EISENMANN und Herrn Y. COPPENS (beide
Paris) sowie Herrn Dr. H. REICHSTEIN (Kiel) für
osteologische Untersuchungen.

Die Karte 1 zeichnete Herr J. SCHULZ und einen gro-
ßen Teil der Figuren Frau E. HOFSTETTER und Herr
H. K. G. MAHNKE (alle Berlin). Herrn Prof. MEK-
KELEIN (Stuttgart) verdanke ich Photo 4. Alle übri-
gen Zeichnungen und Photos bis auf die Luftbildaus—
schnitte des Inst. Geogr. Nat. (Paris, Photo 37-41)
stammen von mir.

Nicht zuletzt muß betont werden, daß die Integration
in einem Team von an gleichen oder ähnlichen Proble-
men Interessierten außerordentlich fruchtbar ist. Die
„Fühlungsvorteile“ und die gegenseitigen Beeinflussun-
gen sind unbestreitbar. Insofern war meine Mitwirkung
im Programm der Forschungsstation Bardai des Insti-
tuts für Physische Geographie (früher II. Geogr. Insti-
tut oder Geomerphologisdnes Laboratorium) der Freien
Universität Berlin (1966-1974) und in der „Arbeits-
gruppe Wüstenforschung“ im Geographischen Institut
der Universität Stuttgart (seit 1974) überaus wertvoll
und anregend.

Baldur Gabriel
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Einleitung

Die Frage, ob die Sahara als größter zusammenhän—
gender Wüstenraum der Erde schon immer so arid war
oder nicht vielmehr zeitweise durch humideres Klima
und dichtere Vegetation sich lebensfreundlicher zeigte,
beschäftigte schon ganze Generationen von Forschern.
Daß es relativ feuchtere Pluvialzeiten gegeben hat,
wurde kaum jemals bezweifelt, aber ihre Ursachen und
ihre Auswirkungen blieben ebenso umstritten wie ihre
genaue zeitliche Stellung und ihre regionale Intensität 1.

In den Jahren 1970-73 gewann das Problem durch die
Dürrekatastrophe im sudanischen Sahel noch an Ak-
tualität. Von manchen wurde sie als Folge der Störung
des ökologischen Gleichgewidits durch die Kolonial-
mächte angesehen, von anderen aber lediglich als eine
Phase im Auf und Ab der Klimageschidute des nord-
afrikanischen Wüstengürtels 2.
Die vorliegende Arbeit vermittelt nur einen kleinen
Ausschnitt aus dieser Pluvialzeit-Problematik.
Geographisch bleibt sie weitgehend auf die östliche
Zentralsahara beschränkt, einen Raum, der das
nördliche und zentrale Tibesti, den Djebel Eghei, die
Serir Tibesti, Serir Calanscio, Serir el Gattusa sowie die
Bergländer und Oasengebiete des Fessan umfaßt. Nur
ausnahmsweise werden Vergleiche aus anderen Teilen
der Sahara herangezogen, vor allem, wenn sie auf eige—
nen Beobachtungen beruhen: aus dem Tassili der Ajjer
und der Umgebung von Djanet und El Golea (Alge-
rien), aus Südtunesien sowie aus der Umgebung von
Siwa (Ägypten).
Zeitlich werden nur die ökologischen Veränderungen
erfaßt, die sich im Übergang vom Pleistozän zum Ho-
lozän und im frühen bis mittleren Holozän ereignet
haben 3. Kulturgeschichtlidi ist es das Ende des Paläo—
lithikums und das Neolithikum, nach absoluten Alters-
angaben etwa die Zeit zwischen 10 000 und 2 000 v.
Chr. 4.
Der Begriff „Neolithikum“ ist hier also zunächst und
vor allem zeitlich zu verstehen und dabei sehr umfas—
send: Neolithische Kulturerscheinungen setzen in der
zentralen Sahara sehr früh ein und dauern sehr lange
an. In dieser Periode vollzog sich offenbar letztmalig
ein Übergang von einer feuchteren Zeit — einem Plu—
vial oder wenigstens einer „wet phase“ — zu extrem
ariden Bedingungen.
Bei der Rekonstruktion früherer Zustände einer Land-
schafl sind die Geowissenschaften auf Indizien angewie—
sen, die jeweils für sich allein mehr oder weniger zwei—
felhaft sind und erst in einem Bündel sich ergänzender
und sich stützender Beobachtungen und Deduktionen zu
einer gewissen Sicherheit der Aussage führen. Eine der
Grundvoraussetzungen ist hierbei die Anwendung des
Aktualitätsprinzips, welches besagt, daß die gegen-
seitigen Bedingtheiten verschiedener Formen von be—
lebter und unbelebter Materie im geschichtlichen Wer—
degang der Erde im wesentlichen gleich geblieben sind,

daß also die Naturgesetze, die die verschiedenen For-
men des heutigen Lebens ermöglichen und voraussetzen,
auch früher galten.
Es ist somit keine Spekulation, sondern Argumentation,
wenn man sich vergegenwärtigt, welche Bedingungen
für die Existenz bestimmter Lebensformen gegeben
sein müssen. Dabei spielt jede einzelne Bedingung nur
die Rolle eines Indizes, und erst ein ganzes Indizien-
bündel mit einheitlicher Tendenz der Aussage läßt die
Unwahrscheinlichkeit gegen Null gehen.
Mithin wird auch die Beweisführung aus einer einzigen
Wissenschaft der paläogeographischen Beschreibung
einer Landschaft nicht gerecht. Die Problematik ist zu
komplex, man wird erst in interdisziplinärer Zusam—
menarbeit zu gesicherten Vorstellungen gelangen (im
Sinne von BUTZER, 1971 a, 3 ff., und 1975, oder DIM-
BLEBY, 1975). Nicht alle Indizien haben dabei gleiches
Gewicht. Relikte von Pflanzen, Tier und Mensch sind
primäre Zeugen der vorzeitlichen Lebensbedingungen,
unbeschadet der Tatsache, daß sich der Mensch als das
anpassungsfähigste Lebewesen der Erdgeschichte er«
wiesen hat. Demgegenüber scheinen Deduktionen aus

1 In Ergänzung zu den im folgenden Text angeführten Wer—
ken zu speziellen Problemen seien hier zusätzlich einige
neuere Theorien oder allgemeinere Arbeiten über die Plu-
viale genannt: ALIMEN (1971), BUTZER (1966, 197l a:
312 ff., und 1971 b), CONRAD (1963), FAIRBRIDGE
(1964), FLINT (1963 und 1971: 442 11.), FLOHN (1963 und
1971), GELLERT (1974), GROVE (1969), HEINE (1974),
MALEY (1973 und 1976), ROHDENBURG (1970), B. D.
SHAW ( 1976).
2 Vgl. BOUDET (1972), BOUQUET (1974), CLOUDS—
LEY—THOMPSON (1971), DALBY und HARRISON
CHURCH (1973), DEPIERRE und GILLET (1971), DO-
RIZE (1976), MENSCHING (1974), MICHON (1973),
SCHIFFERS (1974 a und b), STRANZ (1974) u. a.
3 Zur Grenze Pleistozän/Holozän vgl. MORRISON (1969).
4 Zum Begriff „Neolithikum“ und zum zeitlichen Beginn
neolithisdier Kulturerscheinungen vgl. u. a.: BRENTJES
(1965), BUTZER (1971 a, 54111.), CHILDE (1969), COLE
(1959), KENYON (1959), KLEJN (1972), MÜLLER—
KARPE (1968 und 1970), NARR (1962), NEUSTUPNY
(1968), PROTSCH und BERGER (1973), QUI'I'I‘A (1967),
SMOLLA (1960 und 1967, 9111.), SAUER (1972), SOL—
HEIM (1971), THOMAS (1967), VAN ZEIST (1976).
Zur Chronologie und Herkunft neolithisdier Kulturerschei-
nungen in Nordafrika siehe an jüngeren Arbeiten vor allem:
ADAMSON et 11. (1974), ARKELL (1962a und 1966),
ARKELL und UCKO (1965), CAMPS (1969 und 1974),
CAMPS et a1. (1973), CAMPS—FABRER und CAMPS
(1972), CLARK (1964, 1971 b und 1975), FORDE-JOHN—
STON (1959), B. GABRIEL (1972 a und b), HAYS (1974
und 1975), HIGGS (1967 a), HUARD (1970), HUGOT
(1968 und 1974), HUZAYYIN (1950), MAITRE (1971),
MATEU (1968), MAUNY (1966, 206 5., 1967 und 1973),
MENGHIN (1965), RESCH (1965), ROUBET (1969),
WENDORF et al. (1976), WENDT (1966), WHITTLE
(1975), WILLETT (1971), WRIGLEY (1960).
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klimageomorphologischen Prozessen (Verwitterung,
Erosion, Akkumulation) nicht immer Widerspruchsfrei,
zumal das Ursachen-Wirkungsgefüge dieser Vorgänge
häufig nur ungenügend geklärt ist (vgl. auch RATH-
JENS, 1966).
Einige besonders aussagekräftige Indiziengruppen ste-
hen im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen. Sie
erscheinen auf den ersten Blick recht heterogen: ein
prähistorischer, ein biologisdi-faunistisdler und ein geo—
morphologisch—sedimentologischer Komplex. Aber nur
in der gegenseitigen Ergänzung und in der Korrektur
der Argumente von verschiedenen Seiten aus kann ein
plastisches und riditiges Bild vergangener Landschafts—
zustände gewonnen werden.
Es sind dies im übrigen auch die Bereiche, auf denen
die meisten eigenen Feldbefunde mit anschließender
Auswertung vorliegen. Und die Darstellung eigener
Ergebnisse hat hier in jedem Falle Vorrang! Erst in
zweiter Linie kann ein Vergleich mit der vorhandenen
Fachliteratur durchgeführt werden oder eine ausführ-
liche Interpretation, eine umfassende Deutung bis in
alle Einzelheiten und Konsequenzen erfolgen. Man
muß sich notwendigerweise beschränken und kann oft-
mals zu den einzelnen Fragen nur eine Reihe wichtiger,
weiterführender Literaturhinweise geben.
Wenn zum Beispiel auch gerade die Auswertung der
Felsbilder sehr viel zum Thema beitragen könnte, so
werden sie —— ihr Alter, ihre Herkunft, Verbreitung,
Untergliederung, ihre ökologische Aussage sowie ihre
inhaltliche und stilistische Interpretation — dennoch
bewußt ausgeklammert. Dazu liegen zahlreiche Fremd-
untersuchungen vor, und neue Gesichtspunkte oder
eigene zusätzliche Erkenntnisse bieten sich kaum an 5.
Der erste Teil der Arbeit wird sich mit der Beschreibung
und paläökologischen Ausdeutung von Steinplätzen
befassen. Das sind spezielle neolithische Kulturrelikte
—— unregelmäßig runde Steinansammlungen —, die in
der nordafrikanischen Vorgeschid'ltsforsdiung bisher
kaum Beachtung fanden. Sie kommen hauptsächlich in
5 Man vgl. zur ökologisdien Interpretation der Felsbilder die
Arbeiten von BRENTJES (1962), BUTZER (1958 und
1959 a/b), GRAZIOSI (1952), HAUDE (1963 a), HUARD
(19533 und 1972), JOLEAUD (1936 und 1938), LHOTE
(1965), MAUNY (1956), McI-IUGH (1974) u. a.

den großen Ebenen der Sahara (Serir—Gebiete) vor,
weshalb sich dieses erste Kapitel regional ausschließlich
auf die Zonen außerhalb der Gebirge konzentriert.
Ebenfalls aus diesen Ebenen stammt der größte Teil
der Faunenfunde, die im zweiten Kapitel vorgestellt
werden. Sie standen häufig in Verbindung mit neo—
lithischen Hinterlassensdiaften. Die Fundpunkte wer-
den einzeln kurz beschrieben und die begleitenden Kul-
turreste an einigen charakteristischen Beispielen demon-
striert. Im Verein mit den Aussagen der Steinplätze so-
wie weiterer Indizien knüpft sich daran eine Rekon-
struktion der damaligen Umweltverhältnisse in den
großen Ebenen der Zentralsahara.
Schließlich wird im dritten Teil die Entwicklung im
Tibesti-Gebirge untersucht, und zwar hier vor allem
aufgrund von geomorphologischen Prozeßabläufen
(Verwitterung, Erosion, Akkumulation), die deutliche
Spuren in den tief eingeschnittenen Gebirgstälern hin——
terlassen haben. Pollenanalysen der Sedimente sind
dabei nützlichere Hilfsmittel als prähistorische Zeug-
nisse. Zwar sind Kulturreste im Gebirge recht zahl-
reich, ihre chronologische Einstufung bereitet aber noch
Schwierigkeiten. Nur beispielhaft werden prähistori-
sd'ie Funde aus einem limnischen Sedimentprofil aus-
führlicher dokumentiert, das mehrere Kulturhorizonte
aufwies und durch 1‘iC-Datierungen zeitlich einiger—
maßen zuverlässig einzuordnen ist. —
Die Lebensfeindlichkeit der östlichen Sahara war seit
jeher ein starkes Hindernis für Feldforschungen. Heute
kommen politische Gründe wieder erschwerend hinzu.
Die Kenntnislücken sind demzufolge groß. Für das Ge-
biet gilt in besonderem Maße, was SMOLLA (1957,
51 f.) für den gesamten Kontinent formulierte:
„In Afrika wartet ein weites Feld auf Pioniere, die sich noch
lange Zeit mit reiner Sammel- und Registriertätigkeit be-
gnügen müssen. Zusammenfassende Überschau, wie sie immer
wieder gewagt werden muß, wird vorläufig um so eher über-
holt werden, je mehr sie die wenigen gesicherten Forschungs—
ergebnisse mit konkreten Formulierungen zu verbinden sucht.
Wir befinden uns hier in einem Forschungsgebiet, auf das die
strengen Forderungen, die in vielen Teilen Europas und
Vorderasiens an den das Fundmaterial interpretierenden
Archäologen zu stellen sind, nicht immer angewandt werden
dürfen, will man nicht in steriler Skepsis oder in scheinbar
exakten Trugschlüssen stecken bleiben.“
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1. Steinplätze und ihre paläökologische Aussage

1.1 Einführung
Neben den Faunenresten (Tab. 5) sowie den fluviatilen
und limnischen Ablagerungen (PACHUR, 1974) bil-
den die Steinplätze“ ein wesentliches Argument dafür,
daß die großen Ebenen der östlid-ien Zentralsahara
(Serir Tibesti, Serir el Gattusa, Serir Calanscio) im
Neolithikum nicht Vollwüste gewesen sind, sondern
Lebensraum für Mensch und Tier darstellten. Die Stein-
plätze sind nur das auffälligste und am weitesten ver-
breitete Indiz für die Existenz des neolithischen Men-
schen in diesen Regionen. Steinartefakte sind ebenfalls
zahlreich, aber schwieriger auszumachen, Keramik ist
selten. Siedlungsschichten, Felszeichnungen, Gräber,
Ruinen oder andere leicht erkennbare Monumente feh—
len dagegen fast ganz.

1.2 Argumente gegen eine natürliche
Entstehung der Steinplätze

Steinplätze sind unregelmäßig runde, flache und un—
geordnete Steinansammlungen mit Durchmessern zwi-
schen 0,5 und 5 m, die häufig in Gruppen auftreten.
Die einzelnen Steine selbst sind unbearbeitet und über-
sd'ireiten selten die Ausmaße von 5 bis 10 cm. Daß es
sich bei den Steinplätzen nicht um natürliche Bildun-
gen handelte, etwa um zerfallene Gesteinsblöcke, be-
wies einmal die Tatsache, daß sie oi’c ein Agglomerat
aus verschiedenen Gesteinsarten darstellten (vgl. Phoro
19), zuweilen auch um eine Mischung aus gerundeten
Geröllen und kantigem Schutt. Eine natürliche Konzen-
tration von groben Partikeln in feinerem Material war
in dieser Form nid'it denkbar. Die Steine mußten aus
der Umgebung zusammengetragen worden sein.
Für einen künstlichen Ursprung der Steinplätze spra-
chen zudem Artefakte und Straußeneischerben 7, die
gewöhnlich in der Nähe von Steinplätzen gefunden
wurden. Das Begleitinventar blieb zwar meist recht
spärlich; es bestand zuweilen lediglich aus einigen Silex—
oder Quarzitabschlägen. Aber es gab immerhin nur
ganz wenige Ausnahmen, bei denen eine menschlidie
Aktivität in prähistorischer Zeit am Ort nicht durch
Artefakte bzw. Abschläge nachgewiesen werden konnte.

6 Zu den Steinplätzen siehe die bisherigen Publikationen von
B. GABRIEL (1970 a, Fig. 30, SOWie 1972 a, 1973 und 1976).
Dort sind auch bereits die Steinplatzzählungen 2, 5 und 7,
die Tab. 1, 2 und 4, die Fig. 1 sowie Ph0to 16 und Karte 1
in gleicher oder abgewandelter Form veröffentlicht.

7 In einem Brief schreibt Herr E. JANY aus Sulzbacts. am
18. 5. 1975, daß sogar Geier relativ große Steine zum Zer—
trümmern von Straußeneiern sammeln können. Jedoch sind
die Steine bei den Steinplätzen hierfür manchmal zu klein,
bisweilen zu groß, außerdem sind sie ofi zu zahlreich und
liegen zu eng beieinander. Wie und wozu sollte ein Geier
oder ein anderes Lebewesen außer dem Menschen ca. 30 bis
100 nuß—, faust— oder kinderkogroße Steine in einem Um-
kreis von I bis 3 m zusammentrageniI

Das entscheidende Argument für anthropogene Her-
kunft bildete aber Asche oder Holzkohle, die in vielen
Steinplätzen zutage kamen. Mandimal war Feuer nur
spurenhafl an geschwärzten oder durch Hitze zer-
sprungenen Steinen oder an dunkleren Horizonten zu
belegen, ja, in einer Anzahl von Fällen konnte über—
haupt kein sicherer Nachweis für Feuer erbracht wer—
den, so daß man zweifeln mußte, ob wirklich all e
Steinplätze Feuerstellen waren, aber in etwa 1 % bis
höchstens 5 % der Fälle war die Konzentration an
Holzkohle bzw. Asche ausreichend für eine 14C-Bew-
Stimmung. Die ermittelten Werte lassen kaum einen
Zweifel mehr zu, daß es neolithische Kulturrelikte sind
(Tab. 1) 7*.

1.3 Steinplätze als Mittel
zur großräumigen Erfassung
neolithischer Fundstellen

Da die Komponenten der Steinplätze deutlich größer
sind als das umgebende Serir-Material, dessen Korn—
größe im allgemeinen unter 2,5 cm bleibt, sind sie im
Gelände schon auf weite Entfernungen sichtbar und
auch bei schneller Wüstendurchquerung im Fahrzeug
leicht zu erfassen (Photos 2, 3 und 14).
Auf einige F e h l e r q u e l l e n muß dabei allerdings
hingewiesen werden. Wenn das unterliegende Sedi—
ment zu grobkörnig ist, etwa in der Hamada, auf Pedi-
menten oder auf Schwemmfächern, sind die Steinplätze
nur schwer erkennbar. In Flugsandgebieten können sie
überweht worden sein. Täuschend ähnlich (vom fahren-
den Auto aus gesehen) sind die Exkremente von Kame-
len und Eseln, was besonders in der Nähe von Oasen,
Karawanenwegen oder Weidegründen zu genauer Prü-
fung zwingt. Auch paläolithische Schlagplätze oder lo—
kale Ausbisse von härteren Schichten aus dem Unter-
grund können zu Verwechslungen führen.
Allgemein deutet aber eine plötzliche, punkthafle An-
derung der Korngröße auf der Oberfläche der feinen
Serir—Akkumulationen auf anthropogene Einwirkung
hin (Photo 9). Schon eine unregelmäßige, fleckenhafie
Streu von Steinen unterschiedlicher Größe oder un-
gewöhnlicher Färbung auf den Ebenen mit sonst ein-
heitlicher Sedimentbedeckung ist ein erstes Indiz für
prähistorische Relikte, das dann im allgemeinen durch
Funde von Artefakten verifiziert werden kann (Photo
14). Steinplatzgruppen sind ofl: von derartiger Stein-

” Nach Abschluß des Manuskripts wurden einige Stein—
plätze aus Südtunesien datiert (siehe B. GABRIEL, 1977);
die Ergebnisse liegen zwischen 730 i 80 B. P. (Hv 6973)
und 295 i 40 B. P. (Hv 6976). Danach muß davon ausgegan—
gen werden, daß am Nordrand der Sahara, so auch nördlich
von Siwa und im HonvGraben, jedoch nicht unmittelbar in
der Küstenregion, sehr junge Steinplätze existieren. Die
zentralsaharischen Vorkommen dürften aber wohl überwie—
gend bzw. ausschließlich neolithischen Alters sein.
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Tabelle I Bisherige “C-Daten von Steinplätzen aus der Saham
(Anordnung nach dem Alter)

Dendrochron. korrig.
Labor-Nr. l“C-Jahre Ortsangabe Geogr. Koordinaten Mittlere Zeitintervall
(Hannover) B. P. Altersdiff. (nach SUESS)
Hv 5485 9880 i 70 Serir el Gattusa 28° 00’ N — 15° 20’ E 2345 P

Hv 5619 7535 i‘ 475 bei Ei Golea 30° 42’ N — 2° 53’ E
------------

P
Hv 4802 7300 i 130 bei Wau en Namus 25° 10’ N — 17° 35’ E 450 i’
Hv 4803 6855 3: 185 Djebel Eghei 23° 40’ N — 19° 20’ E (Frühphase ?
Hv 4801 6100 i 110 bei Wau en Namus 25° 10’ N —- 17° 35’ E 5220—4880 v. Chr.

Hv 5613 5730 i 120 Serir bei Djanet 24° 18’ N — 9° 30’ E
-------

4800—4450 V. Chr.
Hv 5614 5710 i 265 Serir bei Djanet 24° 03’ N — 9° 30’ E 4870—4350 v. Chr.
I'Iv 4808 5695 i 65 bei Umm el Araneb 26° '15’ N — 14° 45’ E 4540—4470 v. Chr.
Hv 4804 5685 i‘ 115 Serir el Gattusa 28° 00’ N — 15° 20’ E 43 4760—4420 v. Chr.
Hv 4800 5610 i 320 bei Wau el Kebir 25° 30’ N — 16° 35’ E (Hauptphase) 4840—4060 v. Chr.
Hv 4113 5510 i 370 Serir Calanscio 26° 15’ N — 19° 20’ E 4820—3970 v. Chr.
HV 4809 5465 i 135 Serir Tibesti 24° 15’ N — 17° 48’ E 4400—4240 v. Chr.
HV 5484 5430 i 115 bei Wau el Kebir 25° 30’ N — 16° 35’ E 4400—4230 v. Chr.

Hv 5616 5085 i‘ 230 Serir bei Djanet 24° 02’ N — 9° 31’ E 4230—3690 v. Chr.
Hv 5622 5000 i‘ 215 bei El Golea 30° 43’ N -- 2° 52’ E

255
4210—3560 v. Chr.

Hv 5615 4830 i 145 Serir bei Djanet 24° 03’ N -— 9° 30’ E E d h 3740—3410 v. Chr.
Hv 5611 4690 i 120 Tassili n’Ajjer 24° 43’ N — 9° 45’ E ( n P ase) 3670—3390 v. Chr.
HV 4807 4155 i‘ 165 Serir bei Sebha 26° 55’ N — 14° 55’ E 3060—2500 v. Chr.

Hv 5620 3375 i 140 bei E1 Golea 30° 44’ N — 2° 53’ E 780 2030—1500 v. Chr.

streu begleitet; aber nicht alle Flecken von Steinstreu
lassen Konzentrationen erkennen, wie sie die Stein-
plätze darstellen.
Schließlich muß noch vermerkt werden, daß Feuer-
stellen in dieser Periode des saharischen Neolithikums
offensichtlich auch in anderer Form als in der eines
Steinplatzes angelegt wurden, so daß Lücken entstehen,
wenn nur die auffälligen Steinplätze kartographisdi
erfaßt werden, um eine Vorstellung von der Popula-
tionsdichte in neolithischer Zeit zu gewinnen (vgl.
Tab. 2). Am flachen Uferhang des Wadi Behar Belama
in der Serir Calanscio/Libyen (ca. 27° 28’ N — 21°
15’ E, vgl. Fa 1 in Tab. 5) gab es ausgedehnte, bis 40 cm
mächtige Kulturschichten, die neben viel Artefaktmate-

rial und Speiseresten (zersdllagene Tierknochen) auch
reichlich Asche und Holzkohle enthielten. Konzentra—
tionen unbearbeiteter Steine in der Art der Steinplätze
fanden sich erst einige 100 m weiter. — Eine 12 cm
tiefe Grube mit Holzkohle und Knochensplittern nörd-
lich des Dj. Coquin/Libyen (bei 26° 25’ N — 19° 40’
E) war ebenfalls frei von größeren Steinen, obwohl
dort immerhin auch einzelne Gerölle in der Nähe la-
gen, die nicht aus dem Sediment in unmittelbarer Um—
gebung stammen konnten. Die 1“C-Datierungen dieser
Feuerstellen ergaben Werte, die mit denen der Stein—
plätze durchaus vergleichbar sind. Auch die Holzkohle-
Daten von Schichten aus den Felsbilder—Abris im Tas-
sili fallen in die gleiche Zeit (vgl. Tab. 2).

Tabelle 2 Neolitbisdae Feuerstellen in der Sabara außer Steinplätzen "‘
(Anordnung nach ihrem Alter)

Dendrochron. korr.
Labor-Nr. l“C-Jahre Ortsangabe Geogr. Koordinaten Art der Zeitintervall
(Hannover) B. P. Feuerstelle (nach SUESS)
Hv 2748 8065 i 100 Enn. Dirennao (Tibesti) 21° 30’ N — 17° 08’ E Abri ?
Hv 4115 6625 i 750 Wadi Behar Belama 27° 28’ N — 21° 15’ E Brandschicht P —4810 v. Chr.
Hv 5612 6210 i 135 Tassili n’Ajjer 24° 41’ N —- 9° 41’ E Abri P —4950 v. Chr.
Hv 5618 5960 i 195 bei Djanet 24° 34’ N —— 9° 27’ E Abri 5050—4600 v. Chr.
Hv 4116 5680 i 95 Wadi Behar Belama 27° 28’ N — 21° 15’ E Brandschicht 4620—4600 v. Chr.
Hv 4117 5410 i 250 Wadi Behar Belama 27° 28’ N — 21° 15’ E Brandschicht 4500—3980 v. Chr.
Hv 561? 4715 i 295 Serir bei Djanet 24° 02’ N — 9° 31’ E Brandgrube 4170—3380 v. Chr.
Hv 4114 3900 i 550 Serir Calanscio 26° 25’ N — 19° 40’ E Brandgrube 3370—1640 v. Chr.

5‘ Es gibt selbstverständlich noch zahlreiche weitere l“C-Daten von neolithischen Feuerstellen, vor allem aus der west-
lichen Sahara. Hier sind nur diejenigen aufgeführt, die aus unseren eigenen Untersuchungen stammen.
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1.4 Steinplätze und
Steinplatzgruppen

Bevorzugt treten die Steinplätze in den großen, flach—n
welligen Ebenen mit Feinmaterialbededrung auf, deut-
lich gehäufl: entlang den etwas tieferen Rinnen ehema-
liger Entwässerungssysteme oder an kleinen Gelände-
depressionen (Hattiyen, Grarets, Sebkhas, Endpfan-
nen). AufFels— oder Krustenflädmn, die keine Grasdecke
oder andere dichte Pflanzenformationen tragen künd-
nen, serzen sie aus. Die Abhängigkeit von Vegetation
entweder als Brennmaterial, als Frudltlieferer oder
als Weidegrund für Haustiere und Jagdwild mag darin
zum Ausdruck kommen.
Eine Regelhafligkeit der Anordnung der Plätze in den
einzelnen Gruppen ist nicht nachZuweisen, wie man es
etwa bei siedlungsartigen Lagerplätzen von Sippen
oder Großfamilien erwarten könnte, wobei dann jeder
Feuerstelle eine Kleinfamilie oder andere soziale Unter-
einheit zuzuordnen wäre (vgl. Fig. 1 und 2 und Photo
5). Um zu überprüfen, ob man mit derartigen Groß-
lagerplätzen "von manchmal 50 bis 100 Feuerstellen
rechnen kann, wurde aus mehreren Steinplatzgruppen
Material 1von je zwei Plätzen zur Altersdatierung ent—
nommen.

i” r- ‚an
I

Stein rot: mit An ab: des
.13" Durchpmessers g

I Arte fokfo _oder
Sfrooflen erscherbon

ainstrau

0 |0 10 30 40 10m
I I l l I. Ji an

Fig. 1 Steinplarzverteilung im Gelände 40 km südlid: von
Wau el Kebir (ea. 25° 00’ N— 16° 45' E), mit Angabe der
Steinplatzdurchmesser in m.

Zeidanung: a. GABRIEL
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Fig. 2 Steinplatzverteilung am Hassi el Abid, 18 km NNW
1ron El Golea (ea 30° 44’ N -—- 2° 53’ E).

Zeichnung: B. GABRIEL

Die bisherigen Ergebnisse machen wahrsdieinlidi, daß
die Feuerstellen nicht gleichzeitig entstanden. Sie kön-
nen über 1000 Jahre altersmäßig differieren, auch wenn
sie nur wenige Meter voneinander entfernt liegen. Man
wird daher eher annehmen können, daß die gleichen
Orte wegen ihrer Gunstlage immer wieder erneut auf-
gesucht worden sind.
Die Ausmaße der einzelnen Steinplätze sind sehr vari—
abel und lassen ebenfalls kaum eine Gesetzmäßigkeit
erkennen. Das Normalmaß im Fessan und in der Serir
Tibesti beträgt allgemein zwischen 1 und 3 m; nördlich
des Dj. Coquin wurden auch bis zu 5 m gemessen. Süd-
lid: von Djanet/Algerien lagen die meisten Durch—
messer zwischen 50 und 90 em (Tab. 3, Photos 14 bis
16).

Tabelle 3 Durchmesser und Entfernungen "'
non Steinplärzen bei einer Steinplatzgrnppe
sädiid: von Djnnet {24° 02’ N -—- 9° 31" E)

Durchmesser Anzahl Entfernungen Anzahl
(in em) (in m)

50 6 1 1
60 8 1,5 2
70 11 2 5
80 9 3 5
90 8 4 7

100 1 5 2
6 6
7 8
8 2
9 I

10 I
11 1
12 —
13 1
14 1

° Entfernungen der Steinplatzzentren fortschreitend zum
jeweils nätbsren.
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Die Grenze eines Steinplatzes ist mehr oder weniger
fließend. Erkennbar ist jedoch meistens ein Zentrum, in
weldiem die Steine dichter, ja sogar mehrfach über-
einander liegen können, ohne daß aber eine regelmä—
ßige Anordnung (z. B. eine Pflasterung oder eine Um—
grenzung) zu beobachten wäre (Photos 6, 11 und 12).
Unter diesen Zentren finden sich häufig unregelmäßige,
etwa 12 bis 25 cm tiefe und 50 bis 120 cm breite Gru—
ben, die mit Asche und Sand, selten auch Steinen ge-
füllt sind. Die Holzkohlekonzentration ist unabhängig
von der Größe des Steinplatzes, und sie wechselt stark
innerhalb der Plätze derselben Gruppe.
Die Steine kleiden den Grubenboden aber nicht aus,
sondern sie liegen regellos zwisdien oder über den
Feuerresten. Hierbei stellt sich die Frage, ob die Steine
nicht lediglich zur Abdeckung des Feuers verwendet
wurden, zum Schutz vor Funkenflug. Dann war mög—
licherweise die Vegetationsdecke so dicht, daß Steppen-
brände hätten entstehen können. Dagegen ist jedoch
einzuwenden, daß eine Abdeckung durch Feinmaterial
einfacher gewesen wäre. Die Steine mußten aus der
Umgebung zusammengetragen werden: von Ausbissen
des Anstehenden aus dem Untergrund, von gröberen
Kies- und Schotterbänken, von Kalk— und Eisen-Man-
gan-Krusten oder von Pedimenten und Schutthängen
der Schichtstufen, Inselberge und Hügelzonen der wei-
teren Umgebung. Ein Transport von mehr als 3 km ist
in keinem Falle nachgewiesen.
Die Frage, warum die Steine immer neu zusammen—
getragen und sie nicht einfach vom benachbarten Stein—
platz genommen wurden, ist schwierig zu beantwor-
ten. Wenn man nicht annimmt, die einmal benutzren
Steine seien aus irgendeinem Grunde tabuisiert gewe-
sen, könnte man auf den Gedanken kommen, daß sie
durch hohe Gras— und Krautvegetation den Blicken
der Menschen entzogen waren. Oder waren sie unter
einer stärkeren Bodenkrume verborgen?
Oft ist anhand der Bodenverfärbungen zu erkennen,
daß die Steinplätze wiederholt als Feuerstellen dienten:
Mehrere dunkle Horizonte liegen dann übereinander,
oder es zeichnen sich mehrere Feuerzentren nebeneinan-
der ab (vgl. SHINER, 1968, 603). Relativ häufig wur-
den auch kleine Hohlräume zwischen oder unter den
Steinen im Zentrum beobachtet, oder die Steine lagen
dort auffällig locker; man muß dies aber nicht not-
wendigerweise als Reste einer ehemaligen, von Steinen
umkleideten oder überdeckten Höhlung deuten, son—
dern es kann sich dabei z. B. um tierische Wühlgänge
handeln.
Das Zentrum des Steinplatzes ragt über die Sand-
flächen hinaus, so daß man auch von flachen Haufen
oder leicht gewölbten Plätzen sprechen kann. In Aus—
nahmefällen beträgt die Höhe bis zu 50 cm, wenn
nämlich starke Denudation oder Deflation stattfand
und die Steinkonzentration als Härtling stehen blieb
(Photo 6). An sanfi geneigten Hängen ist eine Abwärts-
bewegung der Steine eingetreten, wodurch die Plätze
einen ovalen Umriß mit exzentrischem Schwerpunkt

erhalten haben. Die Steine waren also ursprünglich
wohl stärker konzentriert und sind dann auseinander-
geschwemmt worden (Photo 1). Die heutige Größe der
Plätze ist aber nicht oder nicht nur abhängig vom Er-
haltungszustand, sondern vor allem von der verwen-
deten Steinmasse. Am Wadi Behar Belama ergab die
Gesamtheit der Steine eines Platzes von 2,20 m heuti-
gem Durchmesser einen Kegel von 15 cm Höhe und
40 cm Basisdurchmesser; der größte Stein war 8,5 cm
lang und 5><5 cm dick, die meisten waren nur 5 bis
6 cm lang. 40 km südlich von Wau el Kebir/Fessan
(vgl. Fig. 1) entstand beim Zusammentragen aller
Steine eines Platzes, die maximal bis 10 cm groß waren,
ein solcher Kegel mit einer Höhe von 20 bis 25 cm und
einem Fußdurchmesser von 50 cm. Sie lagen im Um-
kreis von 2,50 m verstreut.

1.5 Steinstreu: Beispiel Majedoul
Es gibt auch ausgedehnte Steinstreuflecken
von mehr als 100 m Durchmesser mit Tausenden von
Artefakten, wo keine Anzeichen für Steinplätze vor—
liegen (vgl. Berichte von A. GABRIEL, 1958, 129, und
RICHTER, 1952, 154 ff.). Ein derartiges Vorkommen
wurde beispielsweise an der Piste von Sebha nach El
Gatrun in der Nähe von Majedoul beobachtet (ca.
25° 40’ N —- 14° 55’ E, Fa 3 in Tab. 5).
Dort fand sich auf der welligen Kiesserir westlich der
Randstufe des Dj. Ben Ghnema ein dunkler Steinflecken
von ca. 150 X 200 m, in dessen leicht erhöhtem Zentrum
ein Quadrat von 3 >< 3 m abgesucht wurde. Über 50 %
der mehr als 7 bis 8 mm großen Steine zeigten irgend-
welche Spuren menschlicher Bearbeitung.
Obwohl auch paläolithische Werkzeuge auftraten
(Faustkeile, Sphäroide), scheint die Masse doch typo-
logisch eher in das Neolithikum zu datieren zu sein. Es
fanden sich faustgroße Quarzitkugeln und „pebble
tools“ aus kleinen Quarzgeröllen, wie sie auch an neo—
lithischen Fundstellen des Tibesti vorkommen (vgl.
Fig. 25 und 26). Hadcenartige, angeschliffene Geräte,
wie in Fig. 3 dargestellt, wurden allerdings nur hier bei
Majedoul angetroffen.
Das sonstige Inventar bestand aus Feuersteinschabern
mit sorgfältiger Oberflächenretusche, Klingen aus
Moosachat und besonders aus rotbraunem Quarzit so-
wie Läufersteinen aus Sandstein. Geschliffene Beile
und Handmühlen fehlten, Pfeilspitzen waren recht
selten 3. Auch einige mikrolithische Messer mit ab—
gestumpflen Rücken und halbkreisförmige Mikrolithen
(Lunaten) wurden gefunden.
Ein Keramikfragment vom Typ „Große Punktraster
mit starker Pflanzenmagerung“, wie er vorwiegend
im Gebiet der Serir Tibesti vorkommt und dort mit
6860 i 220 B.P. (Bonn 1973) 14C-datiert werden
konnte (OKRUSCH et al., 1973), beweist zusammen
mit dem in Fig. 3 abgebildeten geschliffenen Werkzeug,

3 Jedoch können diese als begehrte Souvenirs von Geologen
oder von durchfahrenden Tourisren abgesammelt worden
sein.
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Fig. 3 Hadsenartiges Gerät aus rotem Tonschiefer von den Steinstreufledsen am Geologeneamp bei MajedouUFessan.

daß zumindest ein Teil der Relikte in neolithisdte Zei-
ten gehört. Unter den Straußeneifragmenten fanden
sich zwei mit Ritzungen und zwei weitere mit Loch-
durchbohrungen. Einige waren sdawarz gebrannt.
Eine Grabung etwa im Zentrum des leicht gewölbten
Steinstreufledsens erbradlte folgendes Profil:

2 cm Serir—Material, heller, grober Flugsand
20 cm dunkelgrau bis schwarz, feinkörnig bis staubig,

enthält Asche, kleine Absdtläge, Knochen-
fragtnente von Boviden größer als Rind (vgl.
Fa 3, Tab. 5), Straußeneischerben, Keramik
ete.
Übergebendin:
gelblidner bis braunroter Boden, enthält noch
in mindestens 60 cm Tiefe bis 6,5 cm lange,
feine Wurzelreste. Nach unten fester werdend,
mit eckigen Gesteinsfragmenten
Übergangszone
weißliche bis graue (Sand-)Schicht, mit Ge-
steinsbrocken, steril.

Hier liegt also ein 20 cm mädntiger, neolithischer Kul-
turhorizont über einem tiefgründigen Verwitterungs-
boden (vgl. FURST, 1965, 403 und 413), welcher nach
unten in einen Bleichhorizont übergeht. Die Ansamm-
lung SOld‘lEI‘ Mengen von Artefakten sowie der Kultur-
sdsicht setzt ein längeres Verweilen der Mensdsen am

70 um

10 cm
40 cm
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Platz voraus, zumal wenn — wie vielfach angenommen
wird — die Artefaktkonzentrationen an der Ober-
fläche durch Auswehung ehemals größerer Sdtichtmädt—
tigkeiten hervorgerufen sind.
Es mag sid: bei den großen Steinstreufledcen um ganz
ähnlidle Erscheinungen handeln, wie sie ÄUNIASSIP
(1972) vom Wadi Mya (Algerien) besdnrieb, nämlich
als länglich—ovale Hügel mit über 50 cm mädutigen,
reichhaltigen neolithischen Fundschidnten (aber dort
ohne Keramik). AUMASSIP interpretiert dies als
Zeichen für längere, kontinuierlidzle Besiedlung des
Ortes, während die dort ebenfalls vorhandenen Stein-
plätze eher die I-Iinterlassensdaaflen von Nomaden
seien (AUMASSIP, 1972, vgl. Fig. 8 bis 10 und p. 24).
0b hier etwas grundsätzlich anderes vorliegt oder ein
fließender Übergang besteht zu den eapsien-zeitlidzlen
‚eseargotiEres“ (= Muschelhaufen) im Maghreb, die
über 100 m Durchmesser und bis 5 m Schichtmädstig-
keit erreichen können (CAMPS, 1974, 163 f., CAMPS-
FABRER, 1975, MOREL, 1953, VAUFREY, 1955),
läßt Sid‘l schwer entscheiden. Der völlig andere Habitus
und das unterschiedliche Verbreitungsgebiet deuten
aber zumindest darauf hin, dal3 „escargotiäres‘ und
Steinplätze verschiedenen Kulturen angehören, wobei
die „osteargotiiäres“II —- nach zahlreichen vorliegenden
1“('.'.-Datc':1:|l — älter sein dürfien (CAMPS, 1974, 102).
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1.6 Steinplätze bei El Golea
Diese Durchdringung von Steinplätzen und dichter
Steinstreu, die von hügelartigen Akkumulationen be—
gleitet ist, sdieint in der algerischen Sahara häufiger der
Fall zu sein. 15 km nördlidm von El Golea (am Hassi
el Abid, ca. 30° 44’ N — 2° 53’ E, Fig. 2) waren kleine
flache Rücken von kaum 1 m Höhe übersät mit Ab—
schlägen, Straußeneischalen (z. T. zu Perlen verarbei-
tet), Silex-Klingen, Kernsteinen, Knochensplittern,
Keramikfragmenten (Zahnstockmuster u. a.), Messern
mit abgedrückten Rücken, sogar gut gearbeiteten
kleinen Sägen. Der Steinstreu untermischt waren über
100 Steinplätze. Einer von ihnen hatte ein 1‘iC—Alter
von 3345 i 140 Jahren B. P. (Hv 5620), was unter
den bisherigen Steinplatzdaten einen extrem niedrigen
Wert darstellt (vgl. Tab. 1). Zwei nur wenige Kilo-
meter davon entfernte Plätze ergaben jedoch Datierun-
gen von 5000 i 215 B. P. (Hv 5622) und 7535 i 475
B. P. (Hv 5619), wobei der eine Wert als normal gelten
kann und der andere als recht hOd'l bezeichnet werden
muß.

1.7 Steinplatzvorkommen bei Djanet
An den zahlreichen Steinplätzen südlid1 von Djanet,
von wo ebenfalls einige Daten vorliegen, war eine
weitflächige, dünne Steinstreu zwisd'ien den Plätzen
zu beobachten, hingegen keine schichtmäßige oder hü-
gelartige Akkumulation von Kulturresten (Photo 14).
Einige Kilometer weiter traten auch Steinstreuflecken
ohne Plätze und ohne erkennbare Schichtakkumulation
auf. Aschenreste, Keramik und Artefakte bewiesen, daß
es sich um neolithische Lagerplätze handelte.

Die Steinplätze besaßen in dieser Gegend außergewöhn-
lich kleine Durchmesser. Beträgt das Normalmaß in der
libysd1en Sahara zwisdien 1 und 3 m, so hatten hier
bei einer Gruppe von 40 Plätzen nur drei einen Durch-
messer von 1 bis 2 m, die übrigen zwischen 50 und
90 cm. Die Abstände der Zentren schwankten zwischen
2 und 8 m (vgl. Tab. 3); manche lagen so did‘lt beiein-
ander, daß sich die Peripherien übersdmitten (was
ebenso bei den Vorkommen im Fessan zu beobachten
ist).
In einigen Fällen gab es hier auch Steinringe von 50
bis 100 cm Durchmesser (Photo 17), und einmal eine
rechteckige, 30x40 cm große, 20 cm hohe, am Boden
gepflasterte Kiste aus Sandsteinplatten, die sich 2 m
westlich von einem Steinplatz mit 2 m Durchmesser
befand. Dieser ragte fast 20 cm über die Umgebung; in
seinem Zentrum lagen die Steine bis dreifad1 überein—
ander. Holzkohle, Asche oder Feuerspuren waren aber
nicht auszumachen. In anderen Plätzen fand sich je-
doch Asche wenigstens in geringen Quantitäten, manch-
mal bis in eine Tiefe von 25 cm, oder die Steine waren
zumindest angekohlt.
Die Vorkommen von Djanet weichen z. T. auch durd-1
die Größe der einzelnen Steine von den libysdien

Steinplätzen ab: Viele bestanden aus groben, kantigen
Gesteinsbrodcen mit Durchmessern von mehr als 20 cm.
Die Plätze diflerenzierten sid1 hier in zwei deutlich
verschiedene Typen, der eine aus großen Bestandteilen,
aber mit kleinen Platzdurchmessern, der andere mit
den für die östliche Zentralsahara üblichen 1 bis 3 m
Platzdurchmessern, wobei die Bestandteile kaum über
Faustgröße erreichten. In soldien Fällen konnte gele—
gentlich beobaditet werden, daß die Steine offenbar
nad1 der Farbe ausgesucht waren. Hier bei Djanet
waren es mehrmals nur schwarze Steine, in Libyen
konnten es rotbraune Quarzitgerölle oder weiße Kalk-
krustenteile sein, wodurch sich ein derartiger Platz aus
der andersfarbigen Umgebung besonders auffallend
abhob.
Bei Djanet war das Begleitinventar sehr reidihaltig.
Neben Blattspitzen, die an das Tenereen erinnern, so-
wie Klingen, Handmühlen mit Läufersteinen, unver-
zierten Straußeneischerben und Knochenresten fand sich
sehr viel Keramik, auch drei Pfeilspitzen, ein kleines
Beil („hachette“) und ein kleiner geschliffener Meißel.

Inmitten der Steine eines Platzes lagen die Scherben
eines mehr oder weniger vollständigen Gefäßes, in
einem anderen sehr viele Fragmente von großen Röh-
renknodien, von denen keines länger als 3 cm war.
In die Asche einer Feuerstelle außerhalb eines Stein-
platzes war der Oberkiefer eines großen Boviden
(größer als heutiges Hausrind, wahrscheinlich Büffel,
vgl. Fa 4 in Tab. 5 und Photo 21) eingebettet. Die 1“C--
Datierung der Holzkohle ergab 4715 i 295 B. P. (Hv
5617). Hier wird noch einmal deutlich, daß auch außer-
halb der Gebirge die Steinplätze nidit die einzige Form
neolithischer Feuerstellen gewesen sein können.

1.8 Bisherige Kenntnisse
über die Steinplätze

Obwohl die Steinplätze zu Tausenden in der östlichen
Zentralsahara vorkommen, gibt es so gut wie keine
Hinweise darauf in den bisherigen kulturgeschid'itlid'nen
Untersuchungen dieses Raumes (vgl. z. B. die Arbeiten
von ARKELL, FROBENIUS, GRAZIOSI, MORI,
MITWALLY, NEWBOLD, RHOTERT, W. B. K.
SHAW, WILLIAMS und HALL, WINKLER oder
ZIEGERT), ebensowenig in überregionalen zusam-
menfassenden Werken zur Vorgeschichte der Sahara
(ALIMEN, 1966 a, BALOUT, 1955, CAMPS, 1974,
CLARK, 1970, FORDE-JOHNSTON, 1959, HU—
GOT, 1974, MCBURNEY, 1960, VAUFREY, 1969)
oder in der geographischen und geologischen Fachlitera-
tur (DESIO, FÜRST, KANTER, KLITZSCH, MON—
TERIN, RICHTER, TORELLI, WEIS u. a.). Ledig-
lich bei MECKELEIN (1959, 109) findet sich eine
kurze Notiz über „. . . eine merkwürdige Konzentrie-
rung einzelner bunter Kiesel (bis Eigröße) in einem
Radius von 0,50 bis 1 m auf einer Fläche . . ., die sonst
nur aus Feinkies bestand.“ (Vgl. Photo 4)
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Auch COQUE (1973, 94 und dort Abb. 4) fand sie
offenbar am Djebel Ben Ghnema, ohne sie richtig erklä-
ren zu können:
„Ailleurs, comme au Nord de Gatroun, les cailloux de gres
vernisses se reunissent curieusement en essaims dissemines
ca et lä dans le serir (phot. 4).
Woanders, zum Beispiel nördlich von El Gatroun, lagen mit
Wüstenladc versehene Sandsteinfragmente eigenartigerweise
in Schwärmen zusammen, hier und da auf der Serir verteilt
(Photo 4).“
Er versucht dann, sie in seine Vorstellungen von der
Serir—Genese einzugliedern, was zu falschen Sd'ilußfol-
gerungen führen muß, da er den anthropogenen Cha-
rakter der „essaims de cailloux anguleux de gres sur le
serir“, der „Schwärme von kantigen Sandsteinfragmen-
ten auf der Serir“, nicht erkennt.
CHARON und ORTLIEB und PETIT—MAIRE (1973)
stießen auf ähnlich unregelmäßige Steinansammlungen
an der Atlantikküste im SW Marokkos. Zwischen den
Steinen gab es Holzkohle und in drei Fällen sogar in
bis zu 1,5 m Tiefe menschliche Skelette in Hocker-
bestattungen. Nach 14C—-Datierungen stammen sie aus
der Zeit um 3330, 4450 und 6100 B. P. Allerdings
werden die Zeitangaben in einem Addendum als mög-
licherweise älter infrage gestellt. Die Verfasser unter-
scheiden bei ihren „amas de pierres“ zwischen Feuer-
stellen, deren geschwärzte Steine nur geringe Ausmaße
erreichten, und Gräbern mit größeren Steinplatten
(vgl. dort p. 384 sowie Pl. 1, Pl. 2 und Fig. 3). Keramik
fehlt so gut wie ganz, die Kulturreste werden daher als
„protoneolithisch“ interpretiert.
Grundsätzlich ist das Vorkommen angebrannter Steine
in Überresten des Capsien Nordafrikas bereits bekannt
(CAMPS, 1974, 103, CAMPS-FABRER, 1975, GO-
BERT, 1952, MOREL, 1953, VAUFREY, 1955, 130).
Besonders unter den „escargotieres“, den ausgedehnten
„Muschelhaufen“ jener Zeit (die übrigens gar nicht
immer Muschel- oder Schneckenschalen enthalten müs—
sen), finden sich in großer Zahl derartige Steine ver-
mischt mit Asche.
Die 6000 bis 7000 m3 Kulturreste des Muschelhaufens
von Khanguet-el-Mouhaäd im Bezirk Constantine
(Nordalgerien) setzten sich zusammen aus etwa 30 %
derartiger Steine, 17 % Asche, 35 % Schnecken und
18 % Steinartefakte, Knochen und Sonstiges (MOREL,
1953). GOBERT (1952, 74) bemerkt:
„L’abondance des pierres, et des pierres chaulfees, est un
trait capsien . . . Elles manquent dans les stations ateriennes
et les gisements mousteriens.

\

Die großen Mengen an Steinen, und an erhitzten Steinen,
sind typisch für das Capsien . . . Sie fehlen bei den Aterien—
und Moustärien-Fundstellen.“
VAUFREY (1955, 331 und Pl. XL, Fig. 2) interpretiert
mit Asche durchsetzte, kleine Steinhaufen („amas de
pierres brulees“) bei Bou Saada im algerischen Atlas
zwar als letzte Abtragungsreste derartiger großer „es-
cargotiöres“. Dem Habitus und der Größe nach ähneln
sie aber — nach den bei VAUFREY (op. cit.) wieder-
gegebenen photographischen Abbildungen — durdi-
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aus den Steinplätzen, und es wäre daher zu vermuten,
daß diese noch bis in die Hochebenen zwischen Tell-
Atlas und Sahara—Atlas reichen.
Eine Beschreibung, die auf eine Ansammlung von klei-
nen Steinplätzen paßt, liefert HUGOT (1955, s. dort
vor allem p. 322 bis 326). Bevorzugt am Wadi—Ufer
beobachtete er im Tikidelt (Südalgerien) große Gruppen
von Feuerstellen mit Steinen, an denen die archäologi—
schen Funde spärlidi sind, teilweise sogar völlig fehlen.
Die Aschegruben können 25 cm Tiefe und 60 bis 70 cm
Durdimesser erreichen und wölben sich bis zu 15 oder
20 cm über die Umgebung. Noch relativ zahlreich
werden Mahlsteine, Knochenreste, aber auch Keramik
gefunden, so daß HUGOT auf Körnerfrüchte und
Fleisch als Nahrungsgrundlage schließt.
Aus dem Nilgebiet sind ebenfalls vergleichbare Phäno-
mene bekannt geworden (ARKELL, 1953, CATON—
THOMPSON, 1932 und 1952, CATON-THOMP-
SON und GARDNER, 1934, SHINER, 1968, WEN-
DORF, 1965, 73). Es ist aber schwierig, anhand der
Abbildungen und kurzen Beschreibungen zu prüfen,
ob wirklich die Steinplätze gemeint sind, da immerhin
einige wesentliche Unterschiede existieren.
ARKELL (1953, 79 f.) beschreibt von Shaheinab bei
Khartum neolithische Herdstellen mit zahlreichen
kleinen Steinen, die aber offensichtlidi einen erkenn-
baren architektonischen Bau mit Pflasterungen und
Hohlräumen besaßen, ähnlich auch MENGHIN und
AMER (1936, 19 f.). Während derartige Höhlungen
im Fayum-Neolithikum zur Aufnahme ganzer Koch-
gefäße gedient haben sollen (CATON-THOMPSON
und GARDNER, 1934), hält es ARKELL bei den
Herdstellen von Shaheinab für wahrscheinlicher, daß
es nur Vertiefungen waren, die von Fall zu Fall die
Luflzufuhr zum Feuer verbesserten.
In Shaheinab lagen die Herdstellen ungestört etwa 30
bis 60 cm unter dem Erdboden; ihr Durchmesser betrug
um 25 bis 60 cm, selten bis 120 cm. Das könnte bedeu-
ten, daß die Steinplätze als Herdstellen ursprünglich
ebenfalls keine größeren Ausmaße hatten. Auch CA-
TON-THOMPSON (1932, 1952) interpretiert die neo-
lithischen „hearth-mounds“ von Kharga als ehemals
in den Boden eingelassene gepflasterte Brandgruben,
die im Laufe der flächenhafien Denudation der Wüste
eine Reliefumkehr erfuhren und nun als bis zu 1,5 m
hohe Hügel stehen geblieben sind. Es ist aber noch ein—
mal zu betonen, daß eine systematische Pflasterung an
der Basis der Brandgruben bei den Steinplätzen niemals
gefunden wurde und daß auch sonst keine Anzeichen
für eine derartige Entstehung vorliegen.
Zu den genannten Unterschieden zwischen den Stein-
plätzen in der Sahara und den Herdstellen im Nilgebiet
tritt noch hinzu, daß bei letzteren eine Fülle von Fund—
material unmittelbar in den Feuerstellen selbst liegt, in
ersteren dagegen nur gelegentlich einige unbestimmbare
Knochenbruchstüdce, einige Abschläge oder das Frag—
ment eines Läufersteins. Die Frage, ob es sich hier also
um die gleichen Phänomene handelt, wäre wohl nur
durch Vergleichsstudien im Gelände zu entscheiden.
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Dagegen sind die Herdstellen, die HESTER und
HOBLER (1969, vgl. dort insbesondere Fig. 17 und
Fig. 146, sowie HOBLER und HESTER, 1969, Fig. 3)
bei Dungul und Kurkur in der Libyschen Wüste Ägyp—
tens gefunden haben, offenbar mit den Steinplätzen
identisch. Sie treten dort in Gruppen zwischen 1 und
100 an Lagerplätzen in einem Umkreis von jeweils 10
bis 500 m auf. Die Feuerstellen selbst hatten Durch-
messer zwischen 0,5 und 1 m (HESTER und HOBLER,
1969, 19 f.). Die Autoren machen sich die Erklärung
von CATON-THOMPSON (1952) zu eigen, wonach
die Herdstellen durch Winderosion stark verändert
sind, und bemerken weiterhin:
„Poor preservation of perishable materials, including bones,
limited our inferences as to the use of the hearths. The
hearths are thought to have been utilized during a Iong
time span, from possibly as early as the Middle Paleolithic
occupation through the modern Bedouin period. During
this time, Iittle change is evidenced in hearth form.

Infolge der schlechten Erhaltung vergänglicher Materialien,
wie 2.13. Knochen, waren unsere Erkenntnisse über den
Nutzwert der Herdstellen beschränkt. Wahrscheinlich wur—
den sie während sehr langer Zeiträume benutzt, wohl bereits
während der mittelpaläolithisdien Besiedlungsperiode und
durchgehend bis zu den heutigen Beduinen. Ein Formen-
wandel ist während dieser Zeit kaum erkennbar.“ (HESTER
und HOBLER, 1969, 20)
Die 14C-Datierung eine der Feuerstellen bei Dungul
ergab 5950 i 120 B. C. (z 7900 i 120 B. P., siehe
HOBLER und HESTER, 1969, 124). Nach HESTER
und HOBLER (1969) scheint zumindest ein größerer
Teil von ihnen der „Libyan Culture“ anzugehören,
einer Kulturgruppe, die von den Autoren als „pre-
pottery incipient Neolithie“ charakterisiert und chrono—
logisch zwischen 6000 und 5000 v. Chr. eingeordnet
wird (op. cit., p. 1 und Fig. 154). Zur Verbreitung der
„Libyan Culture“ und zu den damaligen Umwelt»
verhältnissen heißt es:
„The Libyan Culture features widespread occupation of the
desert, with sites clustered near playas which provided soil
and concentrated surface water runoff. (Sites are least
common on the plateau and escarpment.) Sites are also
known from Dakhla, Kharga, and Gebel Oweinat. This
desert—oriented culture, or variants of it, may extend over
much of the Sahara. The eastern boundary appears to Iie
somewhere between Kurkur Oasis and the Nile.
The climate during this period was one of the wettest re—
corded during man’s occupation of the Libyan Desert. Cul-
tural adaption (i. e., food production or incipient food pro-
duction) may have made large areas, formerly uninhabitable,
suitable for occupation. Owing to these cultural factors, the
evidence does not unequivocally indicate that this period
was absolutely the wettest in the prehisrory of the area.
The econorny possibly included flood-water farming, herd—
ing, and hunting. The Sudanese fauna depicted in rock
drawings at many Saharan sites may date frorn this period.
If so. hunted game would have included girafi'es, wild
cattle, gazelle, wild sheep, antelope, and possibly elephant.
Die Libysche Kultur ist gekennzeichnet durch weiträumige
Besiedlung der Wüste, die Fundplätze halten sich eng an
Depressionen, an denen eine Bodendecke und eine Sammlung

von Oberflächenwasser gegeben sind. (Auf dem Plateau und
auf der Stufe sind die Fundplätze weniger häufig). Auch von
Dakhla, Kharga und vom Dj. Oweinat sind Fundstätten
bekannt. Diese wüstenorientierte Kultur — oder deren Ab-
arten -—— sind möglicherweise über große Teile der Sahara
verbreitet. Die östliche Grenze scheint zwischen der Oase
Kurkur und dem Niltal zu liegen.
Aus den Kulturhinterlassenschaften in der Libyschen Wüste
zu schließen, war das Klima während dieser Epoche eines der
feuchtesten. Die kulturelle Anpassung (also eine Nahrungs—
mittelproduktion oder deren Anfänge) kann große Gebiete,
die vorher unbewohnbar waren, zur Besiedlung geeignet ge-
macht haben. Stellt man diesen Faktor in Rechnung, so muß
diese Periode nicht unbedingt die feuchteste in der vor-
gesdiichtlichen Vergangenheit des Raumes gewesen sein.
Zur wirtschaftlichen Grundlage gehörten vermutlich Bewäs—
serungsfeldbau, Viehwirtschafl: und Jagd. Die sudanische
Fauna, die auf den vielen Felsbildern in der Sahara dar-
gestellt ist, dürfie aus der gleichen Zeit stammen. Demnach
hätte das Jagdwild u. a. aus Giraffe, Wildrind, Gazelle,
Wildschaf, Antilope und vielleicht Elefant bestanden.“
(HESTER und HOBLER, 1969, 159)

Die Beobachtungen von HESTER und HOBLER
(1969) sowie HOBLER und HESTER (1969) zur „Li-
byan Culture“ Stimmen mit den unseren zu den Stein—
plätzen in vielen Details überein, wenn auch die Inter-
pretation vor allem bezüglich der Wirtschaftsweise von-
einander abweicht. Zur Lage der Fundstellen im Ge»
lände heißt es z. B.:
„Libyan Culture sites . . . are most common on the edges of
Dungul playa, and along the edge of the escarpment in small
depressions which may have been suitable for flood-water
farming. These site situations were favored by Libyan Cul-
ture peoples; far to the west of Dungul, near Nakhlai Oasis,
Libyan Culture sites are clustered around small playa den
pressions adjacent to the escarpment. The evidence clearly
indicates that the economy was associated with deposits of
silt which produced either pasturage or agricultural crops.
Am häufigsten treten die Fundstellen der Libyschen Kultur
an den Rändern der Endpfanne von Dungul sowie am Stu-
fenrand in kleinen Depressionen auf, die zum Bewässerungs-
feldbau geeignet gewesen sein könnten. Solche Lagen waren
von den Trägern der Libyschen Kultur bevorzugt; weit west-
lich von Dungul, in der Nähe der Oase Nakhlai, halten sich
die Fundplätze der Libyschen Kultur eng an kleine, abfluß-
lose Depressionen in Stufennähe. Es ist augenscheinlich, daß
die Wirtschaftsbasis mit einer Feinmaterialbededsung ver-
bunden war, die entweder Weidegründe oder Anbaufrüchte
lieferte.“ (HESTER und HOBLER, 1961, 31 H.)

Die Feuerstellen, die H. HEENEMANN (Berlin) süd-
östlich von Siwa beobachtete und als Überreste des ver-
schollenen Kambyses-Heeres interpretierte (siehe Abb.
117 und 119 sowie Anm. 3, p. 310, in SCHIFFERS,
1972), sind gleichfalls identisch mit den Steinplätzen.
Es besteht auch kein Zweifel, daß AUMASSIP (1972)
am Wadi Mya/Algerien und AUMASSIP und ROU-
BET (1966) im Erg d’Admer (SW von Djanet) Stein-
plätze fanden und sie als Hinterlassenschaften neolithi-
scher Nomaden erkannten. Aber nirgends wurde bisher
ihre überregionale Verbreitung, ihr Leitcharakter für
eine bestimmte Fazies des saharischen Neolithikums
oder ihr kultureller und ökologischer Aussagewert
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überprüft 9. ZIEGERT ( 1969 b, 58) bezweifelt gar
grundsätzlich, daß Rastplätze nomadisierender Rinder-
hirten archäologisch nachweisbar sind.
Im Bereich der östlichen Zentralsahara wurde ihr prä—
historischer Zusammenhang (nach vorliegenden Kennt-
nissen) erstmals vom Verfasser im Herbst 1966 erkannt
und näher untersucht (siehe B. GABRIEL, 1970 a,
Fig. 30 sowie 1972 a, 1973 b und 1976). Unabhängig
davon wurden sie auch von PACHUR, der im Frühjahr
1967 die Serir Tibesti durchquerte, als künstliche Stein—
ansammlungen festgestellt (siehe PACHUR, 1974). In
späteren gemeinsamen Diskussionen wurden Beobach-
tungen ausgetauscht; so fand PACHUR z. B. erstmals
Steinplätze, an denen die Steine offenbar nach der
Farbe ausgewählt waren.
Immerhin lassen sich einige gemeinsame Merkmale
feststellen, die vom Nil über die zentrale bis in die
westliche Sahara immer wiederkehren, so die charakte-
ristischen Gruppierungen und die zuweilen spärlid-nen
Feuerspuren, das Fehlen von ausgeprägten Kultur-
schichten, die Dimensionen der einzelnen Plätze, die
Schwierigkeit, sie formal zu erfassen und funktional zu
erklären, die Größe und die Menge der dabei verwen-
deten Steine, sowie vor allem die Tatsache, daß in
einem ungefähr gleichen Zeitabschnitt des saharischen
Neolithikums über Tausende von Kilometern hinweg
offenbar verwandte Brenn- und Garungstechniken an-
gewendet wurden, nämlich mit Hilfe von zahlreichen
etwa faustgroßen Steinen.

1.9 Funktionsdeutungen
Mit größter Wahrsdieinlid'nkeit handelt es sich bei den
Steinplätzen um Herdstellen, an denen die -—- wie auch
immer geartete — Nahrung zubereitet wurde. Andere
Funktionsdeutungen bleiben jedenfalls unbefriedigend:
Gegen Wegweiser oder Grenzmarken („Alamate“), wie
sie heute in der Sahara üblich sind, spricht ihre flächen-
hafle Verbreitung im Gelände (Fig. 1 und 2) und die
Bevorzugung von tieferen Lagen. Als Bodenpflasterun-
gen von Hütten sind die Plätze häufig zu klein, und
die Steine liegen in der Peripherie nicht eng genug bei-

9 In einem Brief vom 25. Sept. 1973 schreibt G. AUMASSIP
an den Verfasser:
„J’ai souvent rencontre ces foyers accompagne’s de quelques
eclats, un ou deux tessons de poterie, jamais rien qui per-
mette une caracterisation archäologique, si ce n’est leur posi—
tion dans les creux, en premiere approximation ä l’abri des
vents dominants. II ne m’est jamais venu a l’esprit de recolter
des charbons pour les dater, et devant les perspectives que
cela ouvre, j’en ai quelque regret.
Derartigen Lagerplätzen mit wenigen Abschlägen, ein oder
zwei Keramikscherben, bin ich of’c begegnet, fand aber nie—
mals etwas, das eine archäologische Charakterisierung er—
laubt hätte, es sei denn ihr Vorkommen in Depressionen,
vermutlich zum Schutz vor den vorherrschenden Winden.
Mir ist es niemals in den Sinn gekommen, Holzkohle für Da-
tierungszwecke daraus zu entnehmen, und angesichts der
Perspektiven, die sich dabei eröffnen, bedaure ich dies einiger-
maßen.“
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einander, während sie im Zentrum mehrfach über-
einander vorkommen können, so daß die Plätze manch-
mal leicht hügelartig aussehen. Dies schließt auch eine
Erklärung als künstlich hergerichtete Arbeits- oder La-
gerungsfläche aus, wie sie in der Sahara gebietsweise
anzutreffen sind (Tranchierplätze). Für eine Funktion
als Gräber oder Leichenaussetzungspodeste gibt es kei-
nerlei Hinweise, ebensowenig für irgendeine Art Spein
cher- oder sonstiger Bauten.
So wird die Deutung als Feuerstelle am ehesten der
Wirklidikeit entsprechen, obwohl die Verfahrenstech-
nik dabei rätselhaft bleibt. Die Feuerreste enthalten nur
in seltenen Fällen massive Holzkohlestückchen. Mei—
stens handelt es sich um Asche oder feine Partikel, die
darauf schließen lassen, daß weder Holz noch Knochen
als Brennmaterial diente, sondern eher trockenes Gras,
Kräuter, Zweige, Tierdung oder andere unfeste Mate-
rialien (vgl. ähnliche Deduktionen von MOREL, 1953,
115). Fette bzw. Öle sind kaum zu erwarten, da sie
ggf. zu kostbar gewesen wären und kaum Asche oder
Kohlepartikel hinterlassen.
Heute bestehen die Kochstellen der Nomaden in der
Sahara aus drei großen, im Dreieck gesetzten Steinen
als Auflagepunkte für das Gefäß über dem Feuer. Beim
Backen und Braten können die Steine überhaupt feh-
len. — Die Menge an relativ kleinen Steinen bei den
Steinplätzen läßt daran zweifeln, daß sie als Stand-
auflage für ein Gefäß gedient haben. Wurden sie viel—
leicht als Kochsteine benutzt, die man im Feuer erhitzre
und dann in das Kochgefäß warf, um die darin
befindliche Flüssigkeit zum Kochen zu bringen? Allera
dings ist die große Anzahl dann unverständlich: eine
Handvoll würde ausgereicht haben. Zudem sind ihre
Dimensionen hierfür of’t ungeeignet (vgl. Photos 6 und
15), manche sind zu groß (bis 20 cm Durchmesser),
andere auch zu klein (Kiesgröße). Wieder andere sind
von ihrer Konsistenz her untauglich: poröse Kalk—
krustenstücke oder brödcelige Sandsteine (Photo 19).
Der Mangel an Keramikresten bei den Steinplätzen
läßt vermuten, daß die Keramikherstellung unbekannt
war und Keramikgefäße nicht oder selten benutzc
wurden. Trotzdem können die Menschen in Straußen-
eiern oder mit Hilfe von Kochsteinen in Gefäßen aus
Leder, Holz oder anderen wasserdichten Behältern
gekocht haben. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß sie ihre
Nahrung durch Braten und Backen garten.
ARKELL beschreibt rezente Garungsmethoden aus dem
Sudan, wo das rohe Fleisch bzw. der Brotteig auf vor-
her bis zur Rotglut erhitzte Bratsteine gelegt wird
(1953, 79 f.). Ähnliches wird von ROHLFS (1869,96)
aus Algerien berichtet. Eine doppelte Funktion haben
— nach CHOUMOVITCH (1949) — derartige kleine
Steine in den Feuerstellen von Kleintierjägern im tune-
sischen Atlasgebiet: Das aus trockenem Gras und
Strauchwerk bestehende Brennmaterial wäre zu schnell
verbraucht, wenn man die Flammen nicht mit Steinen
dämpfen würde. Zudem heizen sich die Steine auf und
geben die gespeicherte Wärme erst allmählich während
der kalten Nacht wieder ab.
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Spezielle Brattechniken mit Hilfe von kleinen Steinen
sowie die Benutzung von Kochsteinen bei den Tuareg
im Hoggar beschreibt LHOTE (1947, 145 f.). Beides
seien Relikte aus einer Zeit, da Keramik noch un—
bekannt gewesen sei.
Ausführlich wird von GOBERT (1952, 74 ff.) der Ge-
brauchswert der „pierres Chauffees“ in Capsien-Über-
resten erörtert. Er zieht einerseits Parallelen zu ähn-
lichen Vorkommen im Neolithikum Englands und Ir—
lands, andererseits zu rezenten Praktiken im Mittel-
meerraum und in anderen Teilen der Erde, wo of’tmals
Steine in verschiedener Weise zum Braten und Kochen
benutzt werden. Interessant erscheinen vor allem auch
die Beobachtungen aus Sardinien, Korsika und Spanien,
wo noch bis in jüngste Zeit Kochsteine bei der Milch-
verarbeitung (z. B. Käseherstellung) verwendet wur-
den. Allgemein bemerkt er zur Funktion als Kochsteine:
„Cette methode a sie si largement repandue que nous n’avons
aucune raison de douter qu’au moins une part de pierres
dlaufiees capsiennes a etc? employee ä la präparation d’ali—
ments liquides. Ce serait cependant prendre une vue un peu
trop etroite des possibilites d’utilisation de ces pierres
Chauffees que de ne les considerer que sous l’aspect des pot—
boilers.
Diese Methode war so weit verbreitet, daß Wir keinen Grund
haben, daran zu zweifeln, daß wenigsrens ein Teil der er—
hitzten Steine im Capsien zur Aufbereitung flüssiger Nah-
rungsmittel gedient haben. Jedoch dürfte es bei der Dis-
kussion um den Gebrauchswert dieser erhitzten Steine zu
vordergründig sein, wenn man sie n u r unter dem Aspekt
als Kodisteine betrachten wollte.“ (GOBERT, 1952, 76)
In der Ethnologie sind Garungstechniken dieser Art
unter der Bezeichnung „Erdofen“ seit langem bekannt
(GRABENER, 1913, M. HABERLANDT, 1913), und
zwar neben den oben bereits erwähnten Vorkommen
auch aus Polynesien und Australien, aus Nordamerika,
aus verschiedenen Teilen Afrikas und des Vorderen
Orients. M. HABERLANDT (1913, 135) denkt an
mehrere Ursprungsherde für die Erfindung der Erd-
ofentechnik, einer davon habe vermutlich in Afrika
gelegen, und seine Relikte seien noch in Arabien, Nu—
bien, Ostafrika, Sardinien und auf den Kanarischen
Inseln zu finden. GRAEBNER (1913, 808) bemerkt,
daß die Keramik überall den Erdofen allmählich ver-
drängt habe, da das Kochen in festen Gefäßen beque-
mer und schneller zu bewerkstelligen sei.
Erdöfen können in verschiedener Form verwendet
werden: mit und ohne Steine, fast immer aber in unter—
irdischen Gruben. Sie können über längere Zeit orts-
fest sein oder bei jeder Nahrungszubereitung neu an-
gelegt werden. —
Die Steinplätze sind also nach den bisherigen Beobach-
tungen und Überlegungen mit hoher Wahrscheinlich-
keit als die Reste von Erdöfen zu interpretieren, die
ein oder wenige Male benutzt worden sind. Im Gegen-
satz dazu stehen die lange Zeit ortsfesten „escargo-
tieres“ oder „Kjökkenmöddingar“ (vgl. GRAEBNER,
1913, 807, Anm. 7). Beide Typen stammen aus einem
im wesentlichen präkeramischen oder akeramischen
Stadium der Kulturträger.

1.10 Die Urheber der Steinplätze
und ihre Lebensgrundlagen

Die Spärlichkeit der Kulturreste, die Seltenheit von
Keramik und das Fehlen von Kulturschichten lassen
darauf schließen, daß die Urheber der Steinplätze
Nomaden waren. Keramik ist fragil und geht bei
stärkerer Mobilität schnell zu Bruch, daher werden
bruchfestere und leichtere Gefäße von Nomaden be-
vorzugt. Bei längerer Seßhafligkeit akkumulieren sich
die Abfälle verschiedenster Art zu Kulturschiditen.
AUMASSIP (1972) konnte am Wadi Mya/Algerien
zwei verschiedene Arten neolithischer Reste feststellen:
Neben den von ihr eingehend untersuchten länglich—
ovalen Hügeln mit Kulturschichten, deren Urhebxer
seßhafl gewesen sein sollen, erwähnt sie die den No—
maden zugeschriebenen Steinplätze.
Der Nomade muß bei der Ansammlung von Eigentum
auf Menge und Gewicht aditen. Daher ist es verständ-
lich, daß schwere Steinartefakte nicht häufig vorkom—
men, ausgenommen Handmühlen mit zugehörigen Läu—
fersteinen, die bei der Zerkleinerung von Körnern un-
entbehrlich sind. Eine solche Handmühle dürfle daher
zu jener Zeit ein umso wertvollerer Bestandteil des
toten Inventars gewesen sein, je weiter man sich von
den Gebirgen entfernte und in die von Lockersedimen-
ten bededcten großen Ebenen zog.
Daß neolithisdie Nomaden die Urheber der Steinplätze
waren, ist kaum zu bezweifeln. Aber wovon ernährten
sie sich? Und wie sah die Umwelt aus, die ihnen Über-
lebenschancen bot?
Wahrscheinlich muß man in ihnen die Rinder- (und
Kleinvieh-P)Hirten sehen, die in jener Zeit mit ihren
Herden in der Sahara gelebt haben müssen. Wenn man
heute ihre Spuren in Form von Felsbildern nur im
Gebirge findet, so liegt das zunächst einmal daran, daß
ja in den Ebenen keine Felswände existieren, auf die
sie hätten zeichnen können. Und daß bei den Stein-
plätzen bisher keine eindeutigen Haustierknochen als
Überreste der Mahlzeiten gefunden wurden, kann da-
mit zusammenhängen, daß man in jener Zeit die Her-
dentiere nicht oder nur äußerst selten schlachtete und
verzehrte, wie das noch heute gerade bei vielen afrika-
nischen Hirtenvölkern praktiziert wird 1°. Auf den
Felsbildern sind auch kaum jemals Schlachtszenen dar-
gestellt (CAMPS, 1974, 246), und nach ZYHLARZ
(1957, 97) gab es im Alten Ägypten Hirten, die sich
nicht vom Fleisch ihrer Herden ernährten. Die häufigen
Pfeilspitzenfunde beweisen ebenso wie die Reste der
Mahlzeiten (vgl. z. B. Fa 1 oder Fa 9 in Tab. 5), daß
die Jagd wesentlich zur Ernährung beitrug. Am Wadi
Behar Belama fanden sich bei mehreren Steinplätzen
zwischen den Steinen die Knochen einer Vogelart unter
Amselgröße, bei der es sich möglicherweise um eine
größere Lerchenart handelt (Bestimmung durch Prof.

1° Vgl. z. B. BAR’I’HA (1968, 147 f.), HABERLAND (1963,
so f. und 86), F. HAHN (1913, 311 5.), HERZOG (1967,
12 und 14), MERNER (1937, 24 f., SCHICKELE (1931,
27 und 48), SCHINKEL (1970, 239).
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J. NIETHAMMER, Bonn). Die lokale Häufung dieser
Fälle läßt vermuten, daß die Vogelreste nicht auf na—
türliche Weise oder zufällig zwischen die Kulturrelikte
gerieten, sondern hier scheint eher ein direkter Hinweis
auf eine der Nahrungsquellen vorzuliegen: die Vogel-
jagd. Man ernährte sich zudem von Straußeneiern,
denn deren Scherben sind fast immer bei den Steinplät—
zen anzutreffen 11.
Schließlich werden Sammelwirtschafl (Honig, Früchte,
Wurzeln, Kräuter, Insekten, Schnecken etc.) und tieri—
sche Lebendprodukte (Milch, Blut) von Bedeutung gev
wesen sein, oder auch Tausch mit anbautreibenden
Volksstämmen im Gebirge 12. Fraglich ist, ob auch die
Steinplatzleute bereits Anfänge des Ackerbaus kannten
(vgl. DITTMER, 1967, 323, HESTER und HOBLER,
1969, oder McHUGH, 1974).

1.11 Verhältnis
zwischen den Steinplatzleuten
und den Gebirgsvölkern -—
Denkmöglichkeiten

Es ist allerdings nicht sicher, ob die Urheber der Stein-
plätze von den Leuten im Gebirge (Tibesti, Tassili usw.)
überhaupt zu trennen sind. Mehrere Denkmöglichkeiten
bieten sich an:
1. M ö g l i c h k e i t : Die Hirten und Ackerbauern
lebten ausschließlich im Gebirge, denn nur dort waren
die Lebensbedingungen ausreichend. Die Steinplätze
sind die Hinterlassenschaften von reinen Wildbeutern,
die ein geringes Kulturniveau besaßen und am Rande
des Existenzminimums lebten.
2. M 'o' g l i c h k e i t : Zwischen den Menschen im Ge-
birge und denen in den großen Ebenen besteht kein
Gegensatz, sondern es handelt sich um die gleichen
Völker mit saisonalen Wanderungen, wobei in einer
Art Transhumance gewisse Teile der Bevölkerung —
die jungen Männer am ehesten —- jahreszeitlich ihre
Herden in die Ebenen und Fußregionen der Gebirge
trieben, und in den trockenen Zeiten die Herden in den
günstigeren Gebirgstälern überdauerten. Das würde

11 Neben dem Nährwert besaßen die Straußeneier vermut-
lich auch einen kultischen oder einen Gebrauchswert, denn
häufig — besonders im Capsien -— wurden sie mit Ritz—
mustern verziert (siehe Fig. 5 und vgl. CAMPS, 1974, 180 ff.
und 292 f., sowie CAMPS—FABRER, 1966, 297 ff.). Man
wird hierbei nicht so sehr an Gefäße zum Wasservorrat und
—transport denken; dafür sind Säcke aus Tierhäuten (Guer-
bas) besser geeignet. Vielmehr werden sie zur Milchaufbe—
wahrung oder zum Kochen benutZt worden sein, zumal in
mehreren Fällen verbrannte Straußeneischerben unmittelbar
in den Feuerstellen beobachtet wurden.
13 Zur Diskussion über die Nahrungsgrundlage im Capsien
vgl. MOREL (1953), der aus dem Mangel an Resten von
domestizierten Tieren aber auf reine Jagd- und Sammel-
wirtschaft schließt. Zum Beginn pflanzlicher Nahrungsmittel-
produktion in Nordafrika vgl. besonders CAMPS, 1969,
203 ff. und 1974, 226), CLARK (1971), HOBLER und HE-
STER (1969, 126 t). HUARD (1970), HUGOT (1968) so-
wie WRIGLEY (1960).
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u. a. erklären, weshalb in der zentralen Serir Calanscio
keine Steinplätze anzutreffen sind: Die Entfernung zu
den schützenden Gebirgstälern wäre zu weit.

3. M ö g l i c h k e i t : Der Gegensatz ist nur zeitlich
zu verstehen. Die Gebirgsbewohner durchzogen ständig
auch die Ebenen; im Zuge einer allgemeinen Völker—
bewegung wanderten ständig Hirtenstämme durch die
Sahara, möglicherweise von Ost nach West oder von
Südost nach Nordwest. Diese saßen einige Zeit lang
in den Gebirgen fest, um irgendwann ihre Wanderung
wieder aufzunehmen. Zur Hauptphase der Steinplätze
waren diese Bewegungen besonders stark. —— Die Viel—
falt der Malstile im Tassili (LHOTE, 1958, 1970) und
die vielen Keramikarten im Tibesti mit der Diskonti—
nuität der handwerklichen Tradition (STRUNK-
LICHTENBERG et al., 1973) sprächen für diese
Theorie (vgl. auch MAITRE, 1972). Im Tassili scheint
ein Malstil den anderen wellenartig überlagert zu
haben, wobei sich eine ganze Reihe den Hirtenvölkern
zuordnen lassen. Es entsteht so das Bild von Volks—
gruppen und Stämmen, von Kultureinheiten, die je-
weils bald von anderen abgelöst wurden (LHOTE,
1958, vgl. HUGOT, 1974, 90).

4. M ö g l i c h k e i t : Die eigentlichen Hirtenvölker
lebten in den großen Ebenen, wo sie mit ihren Herden
günstige Lebensbedingungen vorfanden. Sie ernährten
sich jedoch nicht vornehmlich von dem Fleisch ihrer
Herdentiere, sondern von Jagd, Sammelwirtschafl
und Tauschhandel. —-— Im Gebirge lebten eher seßhaf’ce
Stämme, die vielleid'it schon eine Art Anbau betrieben,
aber_sich mindestens zusätzlich von Jagd und Vieh—
haltung ernährten, vermutlich auch von Sammelwirt-
schaf’c. Beide Volksgruppen ergänzten sich wirtschafl-
lich durch Austausch der Produkte. Ein Tausch— oder
Handelsobjekt dürfte bereits zu damaliger Zeit der im
Tibesti anstehende Obsidian gewesen sein. Berüh-
rungszonen waren die Randbereiche der Gebirge.

1.12 Steinplatzleute
als nomadische Viehhalter

Eine Reihe von Argumenten läßt diese letZte Möglich-
keit als die wahrscheinlichste gelten 13.
Der W i l d b e u t e r - Theorie ist entgegenzuhalten,
daß nicht einzusehen ist, weshalb es in den Ebenen
keine domestizierten Herden gegeben haben soll, die
in jener Zeit sid'ier existierten. Die Lebensbedingungen
müssen auch in den Ebenen ausreichend gewesen sein,
da ja entsprechende Wildformen dort lebten. Die Ver-
teilung und die Dichte der Steinplätze deuten darauf
hin, daß die Einwohnerzahl mindestens während der
Hauptphase — gemessen an heutigen Verhältnissen —
einigermaßen hodi gewesen sein dürfte. Da sich die
Menschen in jedem Falle von lokalen Nahrungsquellen
ernährt haben — sei es von pflanzlidien oder tieri-
schen Produkten -——, müssen die Verhältnisse so günstig
gewesen sein, daß die Existenzbedingungen auch für
domesrizierte Tiere gegeben waren.
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Großviehhaltung, wie sie sich in den Felsbildern doku—
mentiert, ist in größerem Maßstab nicht in den engen
Gebirgstälern möglich, sondern entfaltet Sid’l optimal
erst in grasbestandenen weiten Ebenen, in „Offenland-
schaften“ wie die Prärien und Pampas, der Sahelgürtel
oder die Steppen Asiens und die Savannen Afrikas (vgl.
HERZOG, 1967, 3). Im Tibesti selbst wäre sie viel—
leidit auf den Hochflächen der Tarsos möglich (meist
mehr als 2000 m ü. M..) Die Talsohlen bieten jedoch
nur geringe Weideflächen, auch wenn sie sich zu Pedi-
menthängen oder Sandschwemmebenen ausweiten.
RHOTERT (1952, 12) betont allerdings, daß gerade
die engen Gebirgstäler von Dj. Oweinat und Gilf Kebir
für Großviehhaltung besonders geeignet gewesen sein
müssen, und LHOTE (1972 b, 295) berichtet von Stein-
mäuerchen, die in den Tälern des Tassili als Rinder-
pferche gedient haben sollen. Tatsächlich wird man auf-
grund der zahlreichen Felsbilder gewiß sein können,
daß im Gebirge die domestizierten Tiere nicht fehlten.
Aber für größere Herden in Konkurrenz mit der übri-
gen Großwildfauna ist dort die Existenzgrundlage un»
zureidiend. Die Talhänge sind oftmals zu steil. Sie
bestehen vielfach aus anstehendem Fels oder sind mit
grobem Schutt überkleidet; es spricht nichts dafür, daß
sie noch im Neolithikum einen Boden mit einer dichten
Pflanzendedse getragen haben, sondern eher eine schüt-
tere Krautvegetation mit macchienartigem Baum- und
Straudiwuchs (vgl. Kap. 3.8).

13 Grundsätzliche Fragen über Begriff, Entstehung und Alter,
über Herkunft, Ausbreitung und unterschiedliche Formen
oder über ökologische und kulturelle Voraussetzungen und
Folgen des Hirtennomadismus können hier nicht erörtert
werden. Dazu und als Ergänzung zu den an anderen Stellen
zitierten Arbeiten seien aber noch einige ausgewählte, meist
neuere Werke genannt, die bei ausführlicher Diskussion
wesentliche Beiträge liefern. Die Literatur über die gegen-
wärtigen Probleme des Nomadismus ist zu umfangreich
und für dieses Thema eigentlich unbedeutend, als daß man
eine sinnvolle Auswahl treffen könnte.
Zu Urformen der Wirtschaft: BOBEK (1959), DIETZEL
(1954), E. HAHN (1892), LIPS (1953), NARR (1952), W.
SCHMIDT (1952), WAI-OGOSU (1970).
Zum Begriff „Nomadismus“ und dessen Abgrenzung z. B.
gegen die Transhumance: BOESCH ('1951), BEUERMANN
(1960), HOFMEISTER (1961), MERNER (1937), STEN-
NING(1957).
Zu den ökologischen Voraussetzungen des Nomadismus:
BARTHA (1968), BREMAUD und PAGOT (1962),
FRICKE (1969), GELLERT (1971), HAMMER (1973),
HERZOG (1967), KRADER (1959), LEEUw (1965),
MANSHARD (1965), RATHJENS (1969), SCHICKELE
(1931), SCHINKEL (1970), UHLIG (1965), UNESCO
(1962), VOLK (1969).
Zum Ursprung und zur Geschichte: BENSCH (1949), DIT'T-
MER (1965), ESPERANDIEU (1954), JE’ITMAR (1953),
McHUGH (1974), MERNER (1937), POHLHAUSEN
(1954), VAJDA (1968), WERTE-I (1956), v. WISSMANN
(1957), v. WISSMANN und KUSSMAUL (1965), ZYH-
LARZ (1957). -—- Vgl. auch die in Anm. 5, 19 und 24 zitierte
Literatur über die prähistorischen Felsbilder.

Für eine T r a n s h u m a n c e erscheinen die Entfer-
nungen in jedem Falle recht weit. Aus den zentralen
Teilen des Tibestigebirges bis in das Zentrum der Serir
Tibesti sind es zwar nur 350 km Luftlinie, aber für die
Steinplätze am Djebel Coquin, in der Serir Calanscio
oder der Serir el Gattusa müßten andere Refugien ge—
sucht werden. Es böten sich hier die Bergländer Libyens
an (Djebel es Soda, Harudj el Aswad, Djebel Ben Ghne-
ma, Djebel Eghei), oder für die Steinplätze südlich von
Djanet das Tassili-Gebirge; von allen diesen genannten
weist jedoch nur das Tassili eine ähnlich hodistehende
neolithisdie Kultur wie das Tibesti auf. Es hätte dann
in den libyschen Bergländern eine Transhumance-Form
sein müssen, bei der auch in den Rüdczugsgebieten die
Kultur sich nicht anders manifestierte als in den Weide—
gebieten, das heißt wahrscheinlich eine saisonale Wan-
derung des ganzen Volkes.
Immerhin sind nach Aussage der Felsbilder im Tibesti
und Tassili wenigstens zeitweise auch Rinderherden
gehalten worden; sie können nicht immer auf die
Ebenen beschränkt gewesen sein. Möglicherweise ge—
schah das aber erst in der Endphase der Steinplätze, als
die Sahara auszutrocknen begann und die Hirten sich in
die Gunstgebiete zurückziehen mußten. Nach LHOTE
(1962, 210 f.) gruppieren sich die Felsbilder der Rinder-
hirten vornehmlich in den Randzonen der Gebirge, nie
im Innern, und nach CAMPS (1974, 245) erlebte die
Rinderhirtenkultur im Tassili erst in der Endphase ihre
stärkste Ausprägung und höchste Blüte.
Gegen die Theorie vom bloßen Durch—
z u g d e r V ö 1 k e r spricht einmal, daß der kultu-
relle Gegensatz ja feststellbar ist. Es ist nicht wahr—
scheinlich anzunehmen, daß ein Nomadenvolk sid1 eine
zeitlang in einem Gebirge festsetzt, dort einen hohen
Kulturstand erreicht, dann weiterwandert, wobei die
zivilisatorischen Errungenschaften (z. B. Keramik)
wieder völlig aufgegeben werden, und schließlich im
nächsten Gebirgsmassiv vielleicht eine ähnliche Ent—
wicklung durchläuft. Außerdem wäre das Problem da-
mit nicht gelöst: Der ethnische und kulturelle Gegen-
satz zwischen den Völkern im Gebirge und in den
Ebenen bliebe bestehen, sie vertausditen lediglid1 von
Zeit zu Zeit die Rollen. Die ökologische Aussage bliebe
die gleiche, daß nämlich Rinderhirten auch in den
Ebenen zu existieren vermochten.
Der Gegensatz zwischen Nomaden der Ebenen und se—
dentären Bewohnern des Gebirges manifestiert sich
nicht nur in den kulturellen Hinterlassenschaften, son-
dern deutet sich aud1 in der Rassenzugehörigkeit an. All-
gemein werden die Träger des hochstehenden saharisch—
sudanischen Neolithikums als Negroide angesehen.
Nadi HABERLAND (1970) war der Südrand der
Sahara in jener Zeit die Kontaktzone zwischen Negroi-
den und Europiden (vgl. auch BRIGGS, 1955, 76 ff.,
LHOTE, 1970, und STROUHAL, 197l). Tatsächlich
wiesen die im Tibesti gefundenen neolithischen Ske-
lette (CHAMLA, 1968, HERRMANN und B. GA-
BRIEL, 1972) negroide Züge auf; lediglich in der End—
pfanne des Bardague (Araye—Nord) fand sich ein Ske-
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lett in Hockerbestattung, das starke Anklänge an nicht—
negroide Gruppen NE—Afrikas aufwies (B. GABRIEL,
1970 a, Fig. 31, HERRMANN und B. GABRIEL,
1972, 144 ff). Dies könnte also HABERLANDs These
bestätigen.
Die Meinung, daß es sich bei den Trägern des sudani-
sehen Neolithikums in den zentralsaharischen Gebirgen
und den Rinderhirten um primär unterschiedliche Völ-
ker und Kulturen handelt, die in der Endphase mög-
licherweise miteinander verschmolzen, wird besonders
von MAITRE (1971, 68 ff.) vertreten und ausführlich
diskutiert.

1.13 Abhängigkeit des Nomadismus
von Tragetieren

Ein wichtiges Argument, daß die Steinplatzleute Groß-
viehzüchter oder zumindest Großviehhalter gewesen
sind, erwächst aus der Tatsache, daß der Nomadismus
in der Alten Welt vor der Erfindung des Wagenrades
immer an große Tragtiere gebunden war (vgl. RATH-
JENS, 1969, und SCHICKELE, 1931, 49). Die Aus-
rüstung von Nomadenfamilien mag noch so spartanisdi
auf das Notwendigste beschränkt sein, sie übersteigt
doch praktisch immer das Maß dessen, was der Mensch
auf Dauer über große Entfernungen zu tragen imstande
ist. Dies trifft ganz besonders für eine Existenz am
Rande der Ökumene zu, wo man nicht immer und über-
all ausreichende Lebensmöglichkeiten vorfindet, son-
dern zur Vorratswirtschafl: gezwungen ist. Ein Schutz
vor den Atmosphärilien (Wind, Temperatur, Strah-
lung, Niederschlag, vgl. LADELL, 1957, und NEW-
MAN, 1961) wie vor feindlichen Menschen und Tieren
(Raubtiere, Insekten) muß ebenso gewährleistet sein,
wie jederzeit genügend Wasser, Nahrungsmittel und
Möglichkeiten der Nahrungszubereitung. Nur in Über—
flußgebieten erübrigt sich eine Vorratshaltung.
Einen Schutz vor ungünstiger Witterung bieten Höhlen
bzw. Felsüberhänge, die es in den Ebenen ja nicht gibt,
oder Zelte bzw. Hütten, wenn Bäume und Sträucher
oder einfache Windschirme nicht ausgereicht haben.
Zelte und bewegliche Hütten bestehen aber aus Stangen-
gerüsten und Fellen oder geflochtenen Matten. Zusätz-
lich muß man mit Schutzkleidung und Schlafdecken
rechnen.
Zum Schutz vor feindlichen Menschen und Tieren sowie
zur Jagd dienen Waffen (Pfeil und Bogen, Steinwaffen,
HolzspeereP, andere Holz— und KnochenwaflenP), even-
tuell auch Fallen, die nicht an jedem Lagerplatz neu
hergestellt werden.
Zur Vorratshaltung und Nahrungsbereitung sind di-
verse Haushaltsgeräte erforderlich: Gefäße aus Strau-
ßeneiern, Körbe, Taschen und Wasserschläudie aus
Leder oder Vegetabilien, steinerne Handmühlen mit
Läufersteinen, Messer, Stricke zum Verschnüren und
zum Wasserziehen (wenn erforderlich) usw. Sodann
muß man die Vorräte selbst einberechnen: Früchte,
Trockenfleisch, Salz und vor allem Wasser, wenn dies
nicht immer und überall in genügenden Mengen leicht
zu beschaflen war.
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Dabei ist nur an das materielle Existenzminimum ge-
dacht. Sobald Kultgegenstände, Schmuck, medizinischer
Bedarf oder anderer persönlicher oder kollektiver
Besitz hinzukommt — oder Säuglinge, die getragen
werden müssen —, wird die Tragfähigkeit sicher über-
schritten (vgl. dazu auch MERNER, 1937, 26, SCHIN-
KEL, 1970, 285, oder allgemein zur Tragfähigkeit des
Menschen: KENNTNER, 1973).
Im übrigen bieten die Felsbilder genügend Hinweise,
daß die neolithischen Rinderhirten in der zentralen
Sahara ihr Vieh als Reit- und Tragtiere benutZten (z. B.
HUARD, 1962 und 1968).

1.14 Abhängigkeit vom Wasser

Dem Problem der Verfügbarkeit von Wasser als eine
der unabdingbaren Voraussetzungen für jegliches Leben
dürfte eine Schlüsselrolle für die paläökologische Inter—
pretation zukommen. Ein Versorgungssystem über
größere Entfernungen ist unwahrscheinlich; es hätte
nur mit Lasttieren aufrechterhalten werden können.
Allein Rinder, Büffel oder allenfalls Esel kämen hier-
für infrage (da Kamele und Pferde zu dieser Zeit in der
Sahara noch nicht existierten), und diese sind wiederum
abhängig von häufigerer Tränke.
„Das Rind . . . hat unter allen Haustieren, die den Nomaden
Milch und Fleisch liefern, das größte Tränkbedürfnis. Des—
halb ist es nur in den weniger ariden Gebieten des Nomadis—
mus lebensfähig, und im Gegensatz zu Kamel, Schaf und
Ziege kann ihm keine noch so saftige Weide wochenlang das
Tränkwasser ersetzen. Im Unterschied zum europäischen
Hochleistungsvieh kann der afrikanische Zebu jedodi regel-
mäßig mehrere Tage lang Durst ertragen und benötigt auch
eine geringere Menge Tränkwasser, iSt also an Trocken-
gebiete gut angepaßt . . . In der Trockenzeit kann man
einen zweitägigen Tränkrhythmus als Standard ansehen . . .“
(SCHINKEL, 1970, 209 f.)

Der Zebu (Bos indicus) ist aber erst in nachneolithischer
Zeit in Nordafrika heimisch geworden (FRICKE,
1969, 76). Nach RESCH (1967, 56) sind auf den Fels-
bildern der Sahara keine zebuartigen Rinder dargestellt
(vgl. auch CAMPS, 1974, 246).
Ausschlaggebend für die Existenzfähigkeit von Herden-
tieren ist eine annehmbare „physiologische Tränkungs-
Weide—Distanz“. Darunter versteht SCHINKEL (1970,
152) die maximal mögliche Entfernung der Weide von
der Tränke. Sie ist für jede Tierart verschieden und
richtet sich u. a. auch nach den Geländeverhältnissen.
Sie kann bei Kamelen 1 bis 300 km betragen, bei Zebus
25 km, allgemein bei Rindern jedoch nur 10 bis 18 km.
Größere Entfernungen führen bei Rindern zu schwer—
wiegenden Verlusten (vgl. z. B. BREMAUD und PA-
GOT, 1962, GELLERT, 1971, oder SCHINKEL,
1970,153 und 213).
Auch Wildtiere sind von offenen Wasserstellen abhän—
gig — ausgenommen wenige Arten von Gazellen und
Antilopen, die ihren Flüssigkeitsbedarf zum größten
Teil aus der Pflanzennahrung decken können. Men—
schen holen sich ihr Trinkwasser aus maximal drei Ta-



|00000025||

gesreisen entfernten Quellen. Sie müssen dann jedoch
den Bedarf für mindestens sieben Tage mit sich führen,
wenn sie nicht dauernd unterwegs sein wollen, bloß
um genügend Trinkwasser zu bekommen. Dies wäre
auch nur mit Kamelen als Tragtier zu bewerkstelligen.
Wenn ein täglicher Wasser— und Weidebedarf für das
Tragtier hinzu kommt, wie es bei den Lastochsen der
Fall sein kann (SCHINKEL, 1970, 210), wird eine
Tagesreise schon zu weit. Im Normalfall bestimmt in
erster Linie die Verfügbarkeit von Wasser den Auf-
enthaltsort von Menschen primärer Kulturstufen, wenn
es nicht sowieso im Überfluß vorhanden ist.
Wasser muß tatsächlich dort, wo es heute Steinplätze
gibt, in jener Zeit ohne große Mühe erreichbar gewesen
sein. Es ist nicht einmal anzunehmen, daß aufwendige,
mehrere Meter tief reichende Brunnenbauten existierten,
denn diese hätten regelmäßig unterhalten werden
müssen. Sie werden in solchen Fällen zum immobilen
Besitz, was bereits eine Vorform der Seßhafligkeit be—
deutet (vgl. SCHINKEL, 1970, 204 fl'.). Zudem waren
sie damals wohl technisch noch gar nicht durchführbar.
Irgendwelche Überreste oder Anzeidaen von Brunnen
waren nirgends zu beobachten. Sie wären am ehesten
in den niedrigen Geländeteilen etwa als Bodenverfär—
bungen oder als Änderung der Sedimentkonsistenz zu
erwarten gewesen.
Die immer wieder aufgesuchten Gunstlagen, an denen
sich Agglomerationen von Steinplätzen bildeten, sind
wahrscheinlich Orte gewesen, wo man besonders leicht
an Wasser heran kam: offene Wasserlöcher, episodische
Tümpel, primitive Brunnen oder Scharrlöcher, oder
auch Pfützen und Quellaustritte in den Sebkhas und
Grarets 14.
Aus geomorphologisch—sedimentologischen Indizien ist
bekannt (PACHUR, 1974 und 1975), daß noch im
Holozän episodische oder periodische Wasserläufe exi-
stierten, die vorn Tibesti ausgingen und nach Norden
mindestens bis in die nördliche Serir Calanscio (ca.
28° N) zu verfolgen sind. An ihren Ufern und an den
zeitweiligen Endpfannen muß wenigstens über größere
Strecken eine höhere Baum- und Strauchvegetation
gestanden haben, von der sich unter anderem Elefanten
und Giraffen ernähren konnten (vgl. Tab. 5).
Fraglich ist, 0b diese Fließrinnen ihre Feuchtigkeit mehr
oder weniger ausschließlich von den Gebirgen erhielten,
ob es also Fremdlingsflüsse waren, wie z. B. der Niger
in seinem Mittellauf oder der Nil in seiner unteren
Hälf’te. Aus mehreren Gründen ist eine solche Inter-
pretation jedoch abzulehnen:
Die erkennbaren Wadi-Läufe weisen dendritisch sich
verzweigende Zuflüsse auf (vgl. Abb. 12 bei PACHUR,
1974), was in flachen Gebieten nur bei lokalen Nieder—
schlägen oder starken Grundwasseraustritten möglich
ist. Die Wadis besitzen ein sehr geringes Gefälle und
sind nur wenig in die Lockersedimente eingeschnitten,

14 Zur Technik der Wasserversorgung bei Naturvölkern in
ariden Gebieten vgl. die ausführliche Materialsammlung von
A. HABERLANDT (1912).

so daß man zuweilen Mühe hat, sie überhaupt im Ge-
lände zu erkennen. Häufig sind sie nur wenige Deka-
meter breit, zudem anastomosieren sie streckenweise.
Ihre Wasserführung dürfte also im Vergleich zu Nil
und Niger gering gewesen sein. Wahrscheinlich sind sie
nur periodisch oder episodisch — vielleicht jahreszeit—
lich — geflossen und durchaus nicht immer in ihrer vol-
len Länge, wie die zwischengeschalteten Endpfannen-
sedimente zeigen.
Um unter solchen Umständen über Hunderte von Kilo—
metern hinweg ein derartiges Abflußsystem überhaupt
in Gang zu halten, reicht eine Speisung aus dem Quell—
gebiet (= Gebirge) nicht aus. Das Wasser würde nach
kurzer Zeit in den durchlässigen Kiesen und Sanden
versichern, in der trockenheißen Luft verdunsten oder
bei plötzlichem starken Wasseranfall über die Ufer
treten und sid1 schichtflutenartig über die Ebenen ver-
breiten. Es müssen daher im gesamten Flußlauf eine ge—
genüber heute reduzierte Verdunstung, ein nahe der
Oberfläche liegender Grundwasserspiegel und erhöhte
Niederschläge vorhanden gewesen sein 15.
Lokale Niederschläge mit reduzierter Verdunstung
haben in jener Zeit mehrfach zu mindestens 3 bis 8 m
tiefen Süßwasserseen mit einer Diatomeenflora und
einer Molluskenfauna geführt (PACHUR, 1974, 25 ff.).
Wenigstens einmal war ein solcher See nicht an das
aus dem Tibesti kommende Abflußsystem angeschlossen,
sondern wurde wahrscheinlich vom Dj. Harudj genährt.
Der Gehalt an Pollen läßt bei einem der Seen darauf
schließen, daß er eine Verlandungszone besaß und von
diffusem Baumwuchs umgeben war. Organisches Ma-
terial aus den limnischen Sedimenten vom Dj. Nero
(ca. 23° 25’N — 17° 30’ E) wurde mit 7570 i 115
B. P. (Hv 2875) und solches vom Dj. Coquin (ca. 25°
45’N — 18° 56’ E) mit 5110 i 295 B. P. (Hv 3768)
bestimmt.
Heute zählen die großen Ebenen der zentralen Sahara
zur extremariden Vollwüste. Obwohl die Wasserstel—
len äußerst rar sind, werden die Gebiete aber noch ge-
legentlich von nomadisierenden Viehzüchtern gequert,
weil ein Austausch zwischen den Randbereichen, die
eine Existenzmöglichkeit bieten (Fessan, Kufra-Oasen,
die Gebirge), nur durch diese Räume vor sich gehen
kann. Aber sie selbst sind nicht mehr Lebensraum, nicht
mehr Existenzgrundlage für Tier und Mensch. Sie ha—
ben nur noch die Funktion eines Verkehrsraumes, der
möglichst schnell überwunden werden muß, weil in ihm
die Existenz aufs höchste gefährdet ist.
Wollte man einen ähnlichen Zustand für die damalige
Zeit postulieren, so müßten an den Steinplätzen linien-
haffe Wanderwege zu bestimmten Zielen erkennbar

15 In der östlichen Serir Tibesti, etwa 40 bis 50 km westlich
des Dj. Eghei (ca. 23° 55’N — 18° 27’ E) wurden bei der
Durchquerung zweier solcher nordsüd verlaufender Rinnen
auch Steinplätze im Taltiefsten beobachtet. Dabei kann es
sich nur um Steinplätze aus der Endphase gehandelt haben,
als der Austrocknungsprozeß schon fortgeschritten war und
nicht mehr genügend Niederschläge fielen, um einen Abfluß
bis in diesen Bereich zu erzeugen.
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sein. Das ist jedoch nicht der Fall. Die Verteilung der
Steinplätze auf den Ebenen ist eher flächenhafi, gebun-
den höchstens an eine Feinsedimentbededsung des Bo-
dens und an Geländedepressionen. Man findet sie auch
in verkehrsgeographisch abgelegenen Gebieten wie an
den Rändern der unzugänglichen Basaltplateaus (Dj.
Harudj, Dj. Es Soda) und der Dünengebiete, sogar
häufig zwisd’ien den Dünen selbst. — Die Ebenen wa—
ren demnach nicht bloße Verkehrsräume, sondern sie
bildeten die Existenzgrundlage für die Menschen, die
die Steinplätze hinterließen. Die täglichen Bedürfnisse
an Wasser und Nahrung wurden aus lokalen Quellen
gedeckt.
Eine Durchquerung ist unter den gegenwärtigen Ver-
hältnissen nur möglich, weil die heutigen nomadischen
Viehzüchter nicht mehr auf Rinder oder Büffel als Last—
tiere angewiesen sind, sondern Kamele besitzen, die
regelmäßig 3 bis 4 Tage, ziemlich mühelos auch 8 bis
10 Tage ohne Tränke auskommen können. Bei saftiger
Weide brauchen sie sogar monatelang kein Wasser
(BORN, 1965, 207). Das Kamel wurde nach bisherigen
Kenntnissen aber erst in den letzten Jahrhunderten v.
Chr. in der Zentralsahara eingeführt 1“.
Nähme man also an, die Wasserstellen seien zur Zeit
der Anlage der Steinplätze rar gewesen, so müßte man
gleichzeitig eine relative Lokalkonstanz ihrer Urheber
voraussetzen. Nur bei höherer Wasserstellendichte sind
Wanderungen mit Rinderherden über größere Entfer-
nungen möglich. Nach den Ausführungen, daß es über-
all in der Nähe von Steinplätzen Wasser gegeben haben
muß, wird man also zumindest bei hohen Steinplatz-
dichten, wie sie in der Serir Tibesti gegeben sind, ein
enges Wasserstellennetz voraussetzen können.

1° BOVILL (1956), BRENTJES (1955), EPSTEIN (1971),
LHOTE (1953 und 1967 a), ZEUNER (1967); vgl. auch
HIGGS (1967 a) und MURRAY (1952).

1.15 DichteverteilungderSteinplätze
und ihre geographische
Verbreitung

Die Auszüge aus den Fahrtprotokollen (siehe Stein—
platzzählungen 1 bis 7) mögen beispielhaft die Ver—
teilung der Steinplätze im Gelände verdeutlidien.

Insgesamt wurde die in Tab. 4 wiedergegebene Dichte-
verteilung festgestellt, wobei man davon ausgehen
kann, daß bei einer Wüstendurchquerung im Fahrzeug
je nach Geländeverhältnissen ein Streifen von ca. 200
bis 300 m Breite überblidct wird. Man sollte diese An-
gaben aber nicht automatisch auf größere Gebiete über-
tragen, da es sich nur um erste, eher zufällige Zählungen
handeln kann.

Deshalb wird audi davon Abstand genommen, die bis—
herigen Beobachtungen auf eine Steinplatzdichte pro
qkm umzurechnen und den Anteil der Plätze anzu-
geben, die jeweils auf die 300 Jahre der Hauptphase
entfallen. Nach derartigen Berechnungen käme man
beispielsweise in der Umgebung von Wau en Namus
auf eine Gesamtdichte von ca. 35 Steinplätzen pro qkm,
und ca. 15 davon würden allein auf die Hauptphase
entfallen. Man könnte dann weitere Überlegungen an-
stellen bezüglich der Anzahl der Menschen, die einem
Steinplatz zuzuordnen sind, und der Verweildauer
dieser Lokalgruppe am gleichen Ort. Ethnologische
Parallelen von heutigen Nomadenvölkern könnten
hierbei sehr dienlich sein. Eine Verweildauer von ca.
3 bis 6 Wochen wird im groben Durchschnitt der Wahr-
heit nahe kommen (vgl. BORN, 1965, 214, SCHIK-
KELE, 1931, 41, SCHINKEL, 1970, 298 u. a.). Auf
diese Weise gelangt man zu ungefähren Vorstellungen,
mit welcher Populationsdichte man größenordnungs—
mäßig zu rechnen hat.

Tabelle 4 Steinplatzdidaten in verschiedenen Regionen der Saham
(Anordnung von Ost nach Wesr) f

Meßregion Länge der Meßstrecke Durchschnittl. Anzahl Anzahl pro km
in km pro km ohne Gruppen

über 50
Dj. Coquin (= Dor el Beada) 120 3 ——4 3 —4
Serir Tibesti (Ost) 60 2 2

Wau en Namus 70 7 —8 7 —8

Serir Tibesti (West) 80 2 —3 2 —3

Nördl. Dj. Ben Ghnema und Dor el Gussa 130 0,5—1 0,5—1

Serir el Gattusa 120 0,3—0,5 0,3—0,5

Südl. von Djanet 160 6 —7 1 —2

Nördl. von E1 Golea 60 2 2

"" Obwohl auch in anderen Gebieten als südlich von Djanet
Gruppen mit mehr als 50 Steinplätzen vorkamen, waren in
den hier aufgeführten Meßstredsen zufällig keine vertreten.
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Die in derartigen Überlegungen enthaltenen Parameter
sowie auch die genauen Dichtemeßwerte sind aber noch
zu unsicher. Immerhin läßt sich aus den vorliegenden
Beobachtungen bereits ein erstes Fazit über Dichte-
verteilung und geographische Verbreitung der Stein-
plätze überhaupt ziehen.
Wo Gruppen mit mehr als 50, bisweilen mehr als 100
Plätzen auftreten, verfälschen sie das Bild von der
Dichteverteilung. Solche Gruppen wurden nicht nur
bei Djanet, sondern auch bei E1 Golea, bei Umrn el Ara—
neb und in der südöstlichen Serir Tibesti beobachtet.
In großen Mengen findet man Steinplätze noch in der
westlichen und südlichen Serir Calanscio (Wadi Behar
Belama und Dj. Coquin), in der gesamten Serir Tibesti
und in der Gegend um Sebha. Auch im südlichen Hon-
Graben und auf der Strecke zwischen E1 Golea und
Ghardaia (Algerien) kommen sie relativ häufig vor,
wohingegen sie in Südtunesien in der Gegend der
Schotts, in der Serir el Gattusa (Fessan), im Dj. Ben
Ghnema und in der Dor el Gussa (SE-Fessan) sowie in
den Gebirgen (Dj. es Soda, Dj. Eghei, Tibesti, Tassili)
nach unseren Beobachtungen spärlicher sind und in der
zentralen Serir Calanscio völlig zu fehlen scheinen. Um
Tazerbo und auf der Strecke Dialo—Tazerbo wurden
keine Steinplätze gefunden, desgleichen nicht im Wadi
Adjal (Fessan), jedoch kann dort durch jüngere Kultu—
ren (Garamanten, neuzeitliche Oasenkultur) das Ge-
lände zu stark überformt worden sein.
Die Grenzen der Steinplatzverbreitung in der Sahara
insgesamt können bisher höchstens im Norden ungefähr
angegeben werden: An der Mittelmeerküste ist ein etwa
100 bis 200 km breiter Streifen so gut wie frei von
Steinplätzen. Lediglich am Dj. Aziza bei El Hamma in
Südtunesien (50 km westlich von Gabes) fand sich an
einem Wadi eine Gruppe von 4 bis 5 Steinplätzen mit
Straußeneischerben, wenig Keramik und sehr vielen
Artefakten, darunter eine Reihe geometrischer Mikro-
lithen (Querschneider, langschmale Dreiecke und Lu-
naten).
Im Osten reichen die Steinplätze zumindest bis an den
Nil, wie vor allem aus den genannten Beobachtungen
von HESTER und HOBLER (1969) zu schließen ist.
Nach briefl. Mitt. beobachtete und photographierte im
Nov. 1975 Frau L. WEGSCHEIDER (Heidelberg)
zwischen Gilf Kebir und Dj. Oweinat eine Gruppe von
fünf Steinplätzen mit Durchmessern um 4 bis 5 m und
mit neolithischen Begleitfunden. Ihr Vorkommen in der
südlichen Libyschen Wüste (NE-Sudan), in Borkou,
Djourab, Tenne und am gesamten übrigen Südrand
der Sahara müßte noch geprüff werden. Die kurzen
Hinweise von CLARK (1971, 457) deuten darauf hin,
daß sie wenigstens bei Adrar Bous am Nordostrand des
A'i'r auftreten. Sie werden dort aber als Unterlagen von
Hütten oder Speichern, nur z. T. auch als Feuerstellen-
relikte angesehen.
Die westliche Verbreitungsgrenze ist ebenso unsicher.
Die Vorkommen von Bou Saada (VAUFREY, 1955,
267), vom Wadi Mya (AUMASSIP, 1972, 24 f.), von
EI Golea (B. GABRIEL, 1973 b), vom Tidikelt (HU-

GOT, 1955, 322 ff.) und die ähnlichen, aber zweifel-
haften Phänomene an der marokkanischen Atlantik—
küste (CHARON et. al., 1973) wurden bereits erörtert.
Nach frdl. mündl. Mitt. von Herrn cand. geogr. J.
WEISS, Stuttgart, kommen Steinplätze auch in der
Hamada du Guir (SW von Colomb Bechar) sowie bei
Tindouf noch vor.
Erst wenn ihre Verbreitung endgültig geklärt ist und
genügend “C-Daten aus allen Teilräumen vorliegen,
wird man über Ursprung und Ausbreitungsrichtung zu-
verlässige Aussagen treffen können. Angaben wie die
von Herrn cand. geogr. J. GERMER, Berlin, wonach
sogar noch weit südlich des Tschadsees, nämlida 30 km
SSW von Fianga (ca. 9o 35’ N — 15° 5’ E), Steinplätze
in Verbindung mit Steinwerkzeugen gesehen wurden
(frdl. mündl. Mitt.), müssen bei der Interpretation zur
Vorsicht mahnen.

1.16 Datierung und Altersgliederung
Im Rahmen unserer Untersuchungen wurden bisher die
in Tab. 1 wiedergegebenen Holzkohledatierungen von
Steinplätzen in der Sahara durchgeführt. Die Datierung
einer möglichst großen Anzahl über ein möglichst gro-
ßes Gebiet verteilt sollte zur Lösung folgender Fragen
beitragen:
1. Sind die Plätze in den Steinplatzgruppen zeitgleich,

und spiegeln sie somit Lagerplätze von größeren
Sippen oder von Großfamilien wider? Die mand'imal
20 bis 30 Steinplätze im Umkreis von 100 m wären
dann als die Lagerfeuer der sozialen Untergruppen
(Kleinfamilien) zu interpretieren.

2. In welchen Zeitraum fallen die Steinplätze über-
haupt? Wie groß ist die zeitliche Streuung? Kann
man von einer Zeit der Steinplätze, von einer „Stein-
platz-Epoche“ sprechen? Und ist diese in irgendeiner
Weise untergliedert?

3. Läßt sich aus der Verteilung der Daten im Raum
eine Wanderung ablesen? Das wäre der Fall, wenn
in einer Region A die ältesten, in einer Region B
nur jüngere Daten vorlägen. Die Wanderung wäre
dann von A nach B verlaufen.

Die Antwort auf die F r a g e 1 wurde bereits mit-
geteilt: Die Steinplätze in derselben Gruppe können
mehr als 1000 Jahre altersmäßig differieren, so daß
anzunehmen ist, daß lokale Gunstlagen (Wasserstellen)
immer wieder erneut aufgesucht worden sind. Nur in
einem von vier näher untersuchten Fällen wäre unter
Berüdcsichtigung der Zeitintervalle der 1‘1C—Daten die
Möglichkeit gegeben, daß die Steinplätze zeitgleich
sind (bei Wau el Kebir, siehe Hv 4800 und Hv 5484
in Tab. 1). Wo Gruppen mit mehr als 30 bis 50 Plätzen
auftreten, ist das Begleitmaterial ofl: erheblich umfang-
reicher. Dies ist vor allem an den Gebirgsrändern sowie
an bevorzugten Punkten der Serir zu beobachten (vgl.
Steinplatzzählung 4: km 82; Zählung 5: km 64 oder
die Vorkommen südlich von Djanet, Photo 14). In
Gebirgsnähe mag es sich um die Kontaktzonen mit den
seßhaflen Bergvölkern handeln, in der Serir aber kann
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man auch durchaus länger benutzte Lagerplätze größe—
rer Stammeseinheiten annehmen, an denen sich umfang—
reicheres Material anhäuffe als an den Lokalitäten mit
kürzerem Aufenthalt.
Z u r F r a g e 2 : Bei einer Anordnung der Stein-
plätze nach ihrem 1‘fC-Alter (Tab. 1) fallen zwei Ex-
tremwerte von maximal 9880 und minimal 3345 B. P.
auf, deren Altersdiiferenzen zu dem nächstjüngeren
bzw. nädlstälteren Wert 2345 bzw. 780 Jahre ergibt”.
Läßt man diese Extremwerte außer Betracht unter der
Annahme, daß sie am ehesten fehlerhaft sein könnten,
so ergibt sich eine Zeitspanne von etwa 3400 Jahren
(zwischen 7535 und 4155 B. P.), in welche die restlichen
17 Daten fallen. Es ist dies durchaus diejenige Kultur-
epoche, die in der Alten Welt als „Neolithikum“ gilt,
und man kann demzufolge zumindest zeitlich von den
Steinplätzen als von einer neolithischen Kulturerschei-
nung sprechen.
Bildet man nun die Altersdifferenzen zwischen den
bisher vorliegenden Werten, so erkennt man eine klare
Dreigliederung: eine Frühphase der Steinplätze zwi-
schen 7535 und 5730 B. P. mit einer durchschnittlichen
Altersdifferenz von 450 Jahren, eine Hauptphase zwi—
schen 5730 und 5430 mit einer mittleren Differenz von
43 Jahren und schließlidi eine Endphase, die bis 4155
B. P. dauerte und in welcher die durchschnittliche Al-
tersdifferenz 255 Jahre betrug. Die Vorkommen an
Steinplätzen sind demnach in jener kurzen Zeitspanne
von 300 Jahren der Hauptphase etwa 10 mal so häufig
wie in den ca. 1800 Jahren der Frühphase und etwa
6 mal so häufig wie in den fast 1300 Jahren der End-
phase. Anders ausgedrückt: Die Menge der Steinplätze
verhält sid'l, bezogen auf gleiche Zeiteinheit, in Früh-,
Haupt- und Endphase etwa wie 10 : 100 : 17.
Nach dendrochronologischen Vergleichsmessungen (MI-
CHAEL und RALPH, 1970, SUESS, 1967 und 1969)
liegt das wirkliche Alter von Proben aus den letzten
Jahrtausenden v. Chr. erheblida höher — z. T. mehr
als 1000 Jahre — als das über die 1‘iC—Messung ermit—
telte. Da jedoch diese dendrochronologische Korrektur
noch nicht genügend ausgereif’t ist und die älteren Daten
vor 6500 B. P. noch nicht korrigiert werden können,
seien hier weitgehend nur die unkorrigierten 1‘fC—Daten
angeführt. Auf keinen Fall dürfen — wie in der
französischen Fachliteratur vielfach üblich —— die MC—
Daten wie historische Daten verwendet werden. Man
wird davon ausgehen müssen, daß nad: der dendro-
chronologischen Korrektur die Hauptphase der Stein-
plätze in die Zeit zwischen 4600 und 4300 v. Chr.
fällt. Der Beginn der Frühphase wäre um 6500 v. Chr.
zu vermuten (vgl. BUTZER, 1971 a, 592), wenn man
die Korrekturkurve über den bisher bekannten Zeit-
raum hinaus interpoliert, und die Endphase fände um
2800 v. Chr. ihren Abschluß.

17 Hier und im folgenden sind jeweils die unkorrigierten 1“C-
Jahre gemeint, wobei die Zeitintervalle unberüdssiditigt
bleiben.
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Um 5400 B. P. (z ca. 4300 v. Chr.), mit dem Beginn
der Endphase, setzte also offenbar eine Trockenperiode
ein (vgl. u. a. COUR und DUZER, 1976, 195 ff; die
Lebensbedingungen verschled-iterten sid-1 für etwa zwei
Jahrtausende bedeutend. Die Menschen jener Zeit hat-
ten mit den gleichen Problemen zu kämpfen wie die
heutigen während der Dürrekatastrophe in der Sahel—
zone am Südrand der Sahara: Die Niederschläge wur-
den spärlicher, die Wasserstellen versiegten, die Weide-
gründe schrumpfien, das Großwild als Jagdbeute zog
sich in die begünstigten Täler des Gebirges zurück oder
starb aus. Die offene Wüste wurde nur noch selten
durchquert. Als Lebensraum hatte sie ihren Wert weit-
gehend verloren, und die Ebenen der Zentralsahara
entvölkerten sich.
Die Menschen zogen sich in die begünstigten Oasen-
gebiete des Fessan und der zentralsaharischen Hoch—
gebirge (Tibesti, Tassili, Hoggar) zurück; noch heute
ist dort ein gewisser Gegensatz zwischen einer negriden
bäuerlichen Grundschicht, den „Haratins“, und den
berberiden (halb-)nomadischen Viehzüchtern offenbar
(vgl. BRIGGS, 1958, 58 f., NICOLAISEN, 1954, 88,
u. a.). Oder sie wichen in die Wüstenrandzonen aus,
wohl nicht so sehr nach Norden als vielmehr nach Sü-
den, wo man beispielsweise in den rinderzüchtenden
Fulbe noch deutliche Züge der neolithisdien Hirten aus
der Sahara wiederzuerkennen glaubt( DITTMER,
1967, 322, HAMPATE BA und DIETERLEN, 1966,
LHOTE, 1951 a, STENNING, 1964, 18 ff. u. a.).
Ein großer Teil wanderte vermutlich auch nach Osten,
in das Niltal (BELL, 1971, 5 f.), wo sich zu jener Zeit
die Vorläufer der altägyptischen Hochkultur etablier—
ten. Das Neolithikum der östlichen Zentralsahara ist
daher als Substrat der Nilkulturen von besonderer Be-
deutung (vgl. dagegen BAUMGARTEL, 1955, 19).
Allgemein wird die Auffassung geteilt, daß die C-
Gruppen-Leute, die mit den „Temehu“ der Altägypter
identifiziert werden, seit der VI. Dynastie oder etwa
ab 2500 v. Chr. von Westen, Südwesten oder Süden
in das Niltal einströmten 13. Nach BIETAK (1966, 40 f.,
vgl. SCHARFF, 1962, 13) waren die frühen Einwan—
derer der C-Gruppe nicht seßhaff, und ihre wirtschaft-
liche Grundlage bildete wahrscheinlich die Viehhaltung.
Es liegt nahe, hier eine Parallele zu den Steinplatz-
leuten zu vermuten; doch gibt es dabei immerhin einige
ungelöste Fragen:
Die Steinplatzleute müßten eigentlich während der
gesamten Zeit der immer ungünstiger werdenden End—
phase neue Lebensräume gesucht haben und nicht erst,
als die Sahara schon weitgehend lebensfeindlich gewor—
den war. Die saharischen Einflüsse im Niltal wären
also bereits vor der VI. Dynastie zu erwarten. Zum
zweiten müßte nach dieser These in der nördlichen

13 BATES (1914, 251 f.), BIETAK (1966, 40 ff.), HOL-
SCHER (1937, 57 f.). MYERS in BAGNOLD et al. (1939,
288 f.), NORDSTRUM (1966, 67 f.), ZYHLARZ (1957,
97 ff.) u. a. — Vgl. auch die ausführliche Diskussion über
die Herkunft der C-Gruppen-Leute bei HOFMANN (1967,
260 5.).
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Libyschen Wüste die Steinplätze fehlen, da der C-
Gruppen-Einfluß offensichtlich mehr aus südlicher Rich-
tung gekommen ist und das nördliche Niltal nicht er-
reicht hat. Dies ist aber nach den Vorkommen SE von
Siwa und von Fayum (siehe Karte 1) zumindest zwei-
felhafl.
Unabhängig von diesem Problem kommt RESCH
(1967, 80 f.) zu folgender Feststellung:
„Ein großer Teil der neueren Literatur, welche sich mit der
Besiedlung Oberägvptens in vorgesdlid'ltlicher Zeit beschäf-
tigt, ist der Auffassung, daß rinderzüchtende Hirtennomaden
das hauptsächliche Einwanderungselement im Niltal waren
und diese Volksgruppen aufbauend für die altägyptische
Hochkultur gewesen sind.“
Die 1'="C-Daten der prädynastischen Kulturen von Me-
rimde, Nagade und El Omari fallen in einen Zeitraum
von 6250 bis 4640 B. P. (WENDORF et al.,1970, 73 f.),
wobei zwei Drittel der Daten zwischen 5850 und 5250
B. P. liegen. Sie laufen den Steinplatzdaten also etwa
parallel.
Für die neolithischen Kulturen von Es Shaheinab bei
Khartum gibt es zwei 1“C-Daten: 5050 i 450 B. P.
und 5446 j: 380 B. P. (ARKELL, 1953, 107; siehe auch
ARKELL, 1968). Das FayumvNeolithikum weist Daten
zwischen 6500 und 5000 B. P. auf (WENDORF et al.,
1970, 73), und für die Feuerstellen bei Wadi Haifa, die
möglicherweise mit den Steinplätzen gleichzusetzen
sind, nennt SHINER (1968, 603) einen Wert von
6430 i 200 B. P.
Aus der westlichen Sahara lassen sich die Werte von
Adrar Bous (Ai'r) zum Vergleich heranziehen, wenn
man die kurzen Bemerkungen von CLARK (1971, 457)
als Hinweise auf Steinplatzvorkommen deuten darf.
Das Alter des Skeletts eines kleinen domestizierten
Kurzhorn-Rindes von Adrar Bous wurde auf 5760
i 500 (UCLA, 1658) bestimmt (CLARK, loc. cit.).

Eine frühere Datierung der dortigen Kulturen hatte
5140 i 300 B. P. (SA — 100) ergeben (DELIBRIAS
und HUGOT, 1962). Für die Rinderperiode der Fels-
malereien des Tassili existieren nach ALIMEN et al.
(1968), LHOTE (1972 b, 297) und WILLET (1971,
344) eine Reihe von I"C-Daten aus der Zeit zwischen
5560 und 4500 B. P. Nach CAMPS (1974, 245) kann
der Beginn der Rinderperiode bis 7500 B. P. zurück-
gehen, die „phase moyenne“ reichte wahrscheinlich bis
5500 B. P., und die „pbase finale“, aus der die meisten
Bilder und 14C-Daten im Tassili stammen, hatte ihren
Höhepunkt um 4500 B. P. überschritten. Unsere eige-
nen Proben von dort, die allerdings nicht definitiv der
Rinderperiode zugeordnet werden können, erbrachten
Werte um 6000 B. P. (siehe Tab. 2).
Das neolithische Alter der Steinplätze mit einer Grup-
pierung in drei Phasen dürfte durch die bisherigen 14C-
Datierungen als gesichert gelten. Problematisch sind
aber noch die Extremwerte, die in den bisherigen Über-
legungen als möglicherweise fehlerhaft unbeachtet blie-
ben. Der sehr hohe Wert Hv 5485 = 9880 i 70 B. P.
stammt jedoch von einem Steinplatz aus der nördlichen
Serir el Gattusa -— übrigens aus der gleichen Steinplatz—

gruppe wie der „normale“ Wert HV 4804 = 5695
i 115 B. P. —, wo sehr grobes Artefaktmaterial als
Begleitinventar gefunden wurde: unförmige mouste-
roide Abschläge und faustkeilartige Kernsteine, aller—
dings neben mikrolithischen Klingenteilen mit ab-
geclrückten Rücken.
Es wäre denkbar, daß letztere dem jüngeren, erstere
aber dem älteren Datum zuzuordnen wären. Ähnlich
archaisches Material wurde auch bei einigen Steinplat—
zen südwestlich von Wau el Kebir und nördlich von
Umm el Araneb beobachtet. Es kommt aber ebenso in
den neolithischen Stationen im Gebirge vor; bei Ga—
brong/Tibesti (B. GABRIEL, 1972 a/b, siehe auch Fig.
20 bis 26) und bei Amekni/Hoggar (CAMPS, 1969)
konnten Schichten mit groben Artefakten, die an das
„Para—Toumbien“ Westafrikas (VAUFREY, 1947 und
1969, 109 E.) erinnern, mit 8050 i 80 B. P. (UW 87,
für Amekni) und 8065 i 100 (Hv 2748, für Gabrong)
datiert werden.
Derart grobes, paläolithisch anmutendes Artefaktmate-
rial dürfte also vor und zu Beginn des Neolithikums
durchaus in der Sahara vorhanden gewesen sein, und
man muß mit der Möglichkeit rechnen, daß tatsächlich
Steinplätze aus jener Zeit existieren. Sie sind aber dann
formal nicht von den eigentlich neolithischen zu tren—
nen, sondern lediglid1 über das Begleitinventar und die
absolute Altersbestimmung.
Die Parallelen der Steinplätze zum Capsien bezüglich
der erhitzten Steine wurden bereits erörtert. In diesem
Zusammenhang hier sei noch darauf hingewiesen, daß
das Capsien sich in drei Stufen gliedert (VAUFREY,
1933, CAMPS, 1967, 1968 und 1974): a) das „Capsien
typique“, das nur in einem kleinen Bereich Zentral-
tunesiens und Nordostalgeriens vorkommt und durch
g r ö b e r e A r t e f a k t e charakterisiert ist, b) das
„Capsien supärieur“ mit großen Mengen an Mikro-
lithen und c) das „Neolithikum mit Capsien-Tradi-
tion“, das bereits Keramik und gesd11iffene Werkzeuge
kennt und voll ins Neolithikum zu stellen ist.
Neuere Untersuchungen, vor allem zahlreiche 1“C-Da-
tierungen (allein etwa 80 aus den sogenannten „escar-
gotieres“, siehe CAMPS, 1974, 102, und CAMPS—FA-
BRER, 1975, 165 ff.) zeigen aber, daß „Capsien typi-
que“ und „Capsien superieur“ durchaus zeitlich parallel
laufen können, und zwar -— nach CAMPS (1974,
154 ff.) — etwa zwischen 7000 und 4000 B. C.
Entsprechend dem französischen Brand-1, die 14C—Daten
wie historische Zeitangaben zu verwenden, wäre das
also etwa zwischen 9000 und 6000 B. P. Um 9000 B. P.
war demnach im Capsien-Verbreitungsgebiet die Ga—
rungstechnik mit erhitzten Steinen bereits üblich, und
man wird demzufolge das hier vorliegende Datum von
9880 B. P. nicht als ganz abwegig betrachten können.

Schwierigkeiten bereitet in diesem Falle aber die kultu—
relle Zuordnung; denn daß es bereits um 9880 B. P.
Rindernomaden gegeben haben soll, erscheint undenk-
bar. Man müßte dann wohl eher annehmen, daß hier
Parallelen zum oder Vorläufer des „Capsien typique“
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vorliegen und daß die Rinderhirten später die Garungs—
technik übernommen haben.
Auch der Minimalwert in der bisherigen Reihe der
Steinplatzdaten (Hv 5620 = 3345 i 140 B. P.) ver—
dient Beachtung. Es mag in späterer Zeit noch hin und
wieder diese Brenntedmik angewendet worden sein,
so daß es nicht angebracht erscheint, einzelne nicht
datierte Plätze isoliert zu interpretieren. Die mit-
geteilten Beobachtungen von ARKELL (1953), CHOU—
MOVITCH (1949), GOBERT (1952), LHOTE (1947)
und ROHLFS (1869) weisen ja darauf hin, daß mit
jüngeren Vorkommen gerechnet werden muß (vgl. An—
merkung 7*).
Die Frage nach der Ausbreitungsrichtung der Stein-
plätze ( F r a g e 3 ) läßt sich heute noch nicht beant—
worten. Wenn es zunächst sd'1ien (B. GABRIEL,
1973 b, 159), als könnte sich die These von ARKELL
(1953, 104 f., und 1955, 346) bestätigen, wonach das
Tibesti als Zentrum der Neolithisierung der östlichen
Sahara (und damit vielleicht als Ausgangspunkt des
Hirtennomadismus und der Steinplätze) anzusehen
sei —- ein Gedanke, der später von McHUGH (1974,
242 f.) erneut zur Diskussion gestellt wurde --, so
haben jüngere Datierungen doch gezeigt, daß die
Schlüsse zu voreilig waren. Jetzt liegen sowohl aus dem
Nordwesten (bei El Golea) wie aus dem Norden (Süd-
rand des Dj. es Soda) und dem Südosten (Wau en Na-
mus und Dj. Eghei) des Beobaditungsnetzes sehr hohe
1“C-Daten von Steinplätzen vor. Eine Wanderungs-
richtung ist also aus den bisherigen Daten nicht ab-
zulesen.
Dennoch gewinnt die Vorstellung, in der Sahara habe
im Neolithikum ein eigenes Domestikationszentrum
bestanden, aufgrund der frühen Blüte der Rinderhirten-
kultur immer mehr an Wahrscheinlichkeit. Außer AR-
KELL und McHUGH (op. cit.) rechnen auch CAMPS
(1974, 244), HAYS (1975, 199 1.), HOBLER und HE-
STER (1969, 126 1.), LHOTE (1970, 70) und MAI-
TRE (1972, 127) immerhin mit dieser Möglichkeit. Sie
widerspricht der bisherigen, allgemein verbreiteten An-
sicht, die neolithisdien Kulturerscheinungen inklusive
Herdentier-Domestikation seien aus dem Vorderen
Orient über die Enge von Suez oder/und über Bab el
Mandeb nadx Nordafrika gekommen 1°.

19 Zu Herkunfls- und Ausbreitungsfragen der Rinderhirten
vgl. ESPERANDIEU (1955), GRAZIOSI (1942 und 1962),
HUARD (1959 und 1960), HUARD in BECK und HUARD
(1969, 177 5.), LHOTE (1969, 1970 und 1972 b), MAUNY
(1967), MONOD (1964, 170 5.), RESCH (1967, 58 5.),
RHOTERT (1952, 11s 5.), v. WISSMANN (1957), v.
WISSMANN und KUSSMAUL (1965), ZYHLARZ (1957),
u. a. — Zur Diskussion über das absolute Alter und den
genetischen Zusammenhang der neolithischen Kulturen von
Fayum, Khartum, Tänäre und „Neolithikum mit Capsien-
Tradition“ vgl. neben der in Anm. 4 und 39 zitierten Litera-
tur über Chronologie und Herkunfl: des Neolithikums in
Nordafrika sowie über die „dorted-wavy-line“-Keramik
auch: ALIMEN (1966 b, 131), ARKELL (1966), HAYS
(1975), HUGOT (1963, 164 5.), JOUBERT und VAU—
FREY (1964), MAITRE (1972), TIXIER (1962, 347 f.).
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1.17 Klimatische Ausdeutung

Ohne hier auf die verschiedenen Termini für natürliche
Grasländer sowie deren unterschiedliche Ausprägun—
gen und Entstehungsursachen ausführlich einzugehen
(vgl. MANSHARD, 1960, SCHMITHÜSEN, 1968,
TROLL, 1935 und 1953, WALTER, 1965 und 1973),
wird man an der Tatsache festhalten können, daß die
östliche Zentralsahara in jener Zeit das Habitat noma-
discher Viehhalter war. Die Ebenen müssen genügend
Futter und Wasser geboten haben.
Unter diesem Aspekt und unter Berücksichtigung aller
übrigen Indizien (Vorhandensein von Süßwasserseen,
Existenz einer Großwildfauna, Vergleich mit heutigen
Savannengebieten usw.) kann man zumindest im Op-
timum während der Hauptphase mit lokalen Nieder-
sdilägen in Höhe von 300 bis 400 mm rechnen, wäh-
rend gegenwärtig dort jahrelang überhaupt kein Regen
fällt und über größere Gebiete und längere Zeit Mittel—
werte zwischen 5 und 10 mm zu vermuten sind (DU-
BIEF, 1971). Nach ANDREAE (1963, 17) ist eine Rin-
derhaltung bei weniger als 200 mm nicht mehr möglich
(vgl. auch MANSHARD, 1965). PACHUR (1974, 41)
gelangt aufgrund verschiedener Überlegungen zu der
Ansicht, daß „der Wert von 200 mm Niederschlag . . .
die untere Grenze zur Zeit des Süßwasserstadiums des
Nero-Sees“ darstelle.
Wenn HESTER und HOBLER (1969, Fig. 154 und
Fig. 155, z. T. in Anlehnung an BUTZER) für die Zeit
ihrer „Libyan Culture“ (6000 bis 5000 v. Chr.) in der
östlichen Sahara außerhalb der Gebirge weniger als
150 mm und in der darauf folgenden Epoche der Rin-
derhirten, die sie zwischen 3500 und 2500 v. Chr. an-
setzen, gar weniger als 50 mm annehmen, so erscheint
das einigermaßen unverständlich. Und wenn HUGOT
(1963, 163, in Anlehnung an DUBIEF) die Weide-
gründe in der Sahara bei 100 mm als „reichlich“ und
noch bei 50 mm als „zufriedenstellend“ einschät2t‚ so
kann das nur bezogen auf den heutigen Durchschnitt
und für heutiges Weidevieh gemeint sein.
Solche Niederschlagsmengen können nicht zu einem
Pflanzenkleid führen, das als Nahrungsgrundlage für
die nachgewiesenen Tierarten und Kulturen unerläß-
lich ist, zumal i‘ mediterrane Temperaturen noch eine
relativ hohe potentielle Verdunstung bewirkt haben
dürften 2°.
Mit gewissen Fragezeichen behaflet sind Herkunft und
Art der Niederschläge. Die Grasdecke läßt an einen
Wechsel von ariden und humiden Jahreszeiten denken.
Jedenfalls wird darin allgemein die Hauptursache für
die Existenz natürlicher Grasländer gesehen. Als wei-
tere Gründe kommen heute natürliche und künstliche
Brände, Brennholzbedarf, Wanderhadsbau und Vieh-
verbiß hinzu, die ein Aufkommen der Gehölzvegeta—
tion erschweren.

2° Zum Zusammenhang von Temperatur- und Niederschlags—
schwankungen in Nordafrika siehe HAUDE (1963 b).
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Wie später zu zeigen sein wird, sprechen die Indizien
aus dem Gebirge dafür, daß um 7000 B. P. ein Nieder—
schlagstyp mit Schauern oder Landregen abgelöst wurde
von einem solchen mit kurzzeitigen Starkregen, daß
also vermutlich ein Umschwung stattgefunden hat von
einem Wettergeschehen der ektropischen zyklonalen
Westwindzone zu tropischen, monsunalen Konvek—
tionsniederschlägen. Diese Wären demnach in der Zeit
der Steinplätze vornehmlich im Sommer gefallen, und
die winterliche Trockenheit Wäre durch niedrige Tem-
peraturen gemildert. Mit einer solchen Interpretation
stimmt die Beobachtung überein, daß die Steinplätze

am Nordrand der Sahara nur sporadisch zu finden sind.
Die Küstenregion des Mittelmeeres müßte dann vor
allem im Bereich der Syrte damals ähnlich Wüstenhafl
gewesen sein wie heute.

Ohne derart weitgreifende Schlußfolgerungen aber als
gewiß oder wahrscheinlich aufstellen zu wollen, sind
hier nur einige Interpretationsmöglichkeiten genannt.
Weitere Untersuchungen in dieser Richtung müßten
folgen; die bisherigen sind hierfür noch zu lückenhafl
und unsicher, die Verknüpfungen mit den Ergebnissen
anderer Fachrichtungen zu dürftig.

DOKUMENTATION I

Steinplatzzäblungen 1—7

1. Steinplatzzäblung südlich des D}. Coquin 21
Beginn: ca 25° 44’ N — 18° 46’ E, von dort nadn S fahrend

23. 12. 1970

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen

0 3 in einer kleinen Sebkha mit wenig Vegetation
1 1, 4
3 5
4 2 in einem ca. 100 m breiten Wadi
8 2, 2 (D 3 m
9 1, 1, 1, 3, 1

10 1, 10, 3 Serir-ähnliches Gelände
12 3 Geländestufe, Gipshödserlandschaft
13 3, 2
14 1, 3, 2, 2,4 Q) 1,5 undZm
15 2, 2, 1, 1
16 Gipshödser, Kalkbamada, Geländestufen, Wadis. Keine Steinplätze.
19 1
24 2 Zertalte Kalkhamada und Gipshödterlandsdiaft. Ofl: nur Andeutungen von Steinplätzen: Um-

risse verschwommen, Steine ungenügend konzentriert. Funde von Läufersteinen, Klingen, faust-
keilartigen Artefakten.

21 Spalte 1 gibt fortlaufend die Fahrkilometer an, wie sie
vom Tachometer abgelesen wurden, und Spalte 2 die Anzahl
der beobachteten Steinplätze in ihrer jeweiligen Gruppie-
rung. Die Angabe „Steinstreu“ bedeutet, daß diese hier un-
abhängig von Steinplätzen auftritt. Steinstreu zwischen
Steinplätzen ist häufig und wurde nicht eigens notiert.

Spalte 3 enthält zusätzliche Bemerkungen über Geländever-
hältnisse, Orientierungsmarken, Durchmesser einzelner Stein—
plätze, Begleitfunde etc. Diese Beobachtungen können nicht
erschöpfend sein, da während der Fahrt nur mehr oder
weniger zufällig an der einen oder anderen Steinplatzn
gruppe angehalten wurde.
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2. Steinplatzzäblung nördlich des Dj. Coquin
Beginn: ca. 25° 50’ N —- 19° 10’ E von dort nad'r NE fahrend

25. 12. 1970

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen

0 Beginn der Zählung am DJ Coquin; Flugsanddecken und Krusten.
26 1 Fragment einer Handmühle aus Sandstein.
33 6
35 Mehrere Geländesrufen, ca. 10 bis 15 m l'lOd'l.
36 1, 33 Senke mit Vegetationsresten; O der Plätze zwischen 1,0 und 3,2 m, der Steine bis 10 cm;

Straußeneischerben, Abschläge, Handmühlenfragmente; keine Feuerspuren!
37 2
38 Steinstreu
39 2, Steinstreu Fladie Senke; CD der Plätze 1,2 und 2,0 m, der Gerölle bis 10 cm (meist um 5 cm), '1 Schaber;

keine Feuerspuren!
40 3, 2
41 5
42 6 Holzkohlehorizont bei einem Platz von 1,5 m (‚D liegt in 7 bis 9 cm Tiefe und erstreckt sich

horizontal über mehr als 1 m; darunter Hohlraum? — Probe für 14C-Datierung "1
44 6 ? Geländeverhältnisse sind zu ungünstig für die Erkennung von Steinplätzen.
46 2, 1, 9, 20 In flachen Senken.
47 6, 3, 7 In flachen Senken.
49 Steinstreu, 5
50 3 In einer flachen Senke.
53 13, 1 In fladien Senken.
54 2, 3, 1, 6
55 6, 1
56 3, 2, 4, 6 Beobachtungen z. T. Wieder unsicher.
57 20, 3, 5 (‚D der Plätze zwischen 0,5 und 5 m.
58 6, 1, 2
59 2, 3, 5, 13
60 7, 6,1,1,10,5
61 2, 6, 6, 2, 6, 2
62 6, 3
63 6, 2 '

64 1, 2, 2, 1, 3, 5 1 Abschlag
65 1, 1, l
66 Steinstreu
67 3
68 5
69 Steinstreu
70 2
71 3, 2, SteinStreu
73 Steinstreu, 2, 2
75 5, 1
80 3, 7
81 3, 1
8 3 1
86 1 Aussetzen der Steinplätze, ohne daß dies vom Gelände her erklärlidx wird.
93 1
94 2
95 Ende der Beobachtungen. 12 cm tiefe Grube mit Knodnensplittern und Holzkohle.

Probe für 1“C-Datierung“.

"' Hv 4113 = 5510 i 370 B. P.
*5“ Hv 4114 = 3900 i: 550 B. P.
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3. Steinplatzzäblung an der Piste zwischen Tmessa und Wau el Kebir (SH-Fassen)
Beginn: Nördl. Dj. Ben Ghnema, 50 km E von Tmessa (ca. 26° 20’ N —— 16° 18’ E), von dort nach S fahrend

14.1.1972

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen

Ü 2
1 1,1
2 2
8 2,1
9 1 Feinkiesserir mit Erosionsrinnen zwischen Sdnid’xtstufen und Inselbergen

17 l
18 2
19 1, 1 kleines Wadi
20 l
23 '1 recht großer Steinplatz, aber weder Feuerspuren noch Begleitfunde
27 2
28 2, 1, 1 Es folgt unübersidutliehes Gelände, Sehidutstufen und in Zerschneidung begriffene Flächen (z. T.

badlandartig) in mindestens 2 unterschiedlichen Hauptniveaus.
36 Paßauffahrt auf eine höher gelegene Fläche. Untergrund der Flädaen besteht kilometerweit

aus rotbraunem, sandig-lehmigem, verfestigtem Sediment.
89 ca.10
90 1
91 1

109 ca. 20—30 In einer Senke mit Akazien (siehe Photo 7). Begleitfunde: Läuferstein und Handmühlenfrag-
ment, Absduläge, Artefakte. Aus zwei Plätzen Material für 1“C-Datierung entnommen "2

130 Wau el Kebir erreicht.

"‘ Hv 4800 = 5610 i 320 B. P.
Hv 5484 = 5430 i‘ 115 B. P.
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4. Steinplatzzäblung zwischen Wau e! Kebir und Wau en Namus
Beginn: Wau el Kebir, von dort zunächst nach ENE, später nadn SE und S auf Wau en Namus zufahrend

15. 1. 1972

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen

0 Zunächst sandiges, unübersiditlidaes Gelände; Suche nach der richtigen Piste lenkt Aufmerksam-
keit von den Steinplätzen ab.

14 1, 1, I, 3
15 2, 1, 1, 2
16 3, '1, 1
l7 2, 1, 1, 1
18 1, 1, 1
19 1, 2
20 2, 1, 1
21 2, 1
22 2, 1, l, Steinstreu, 1
23 2, 1, 2, 1
24 ca. 0 Im Umkreis von 50 m; Asdie in den Steinplätzen; sehr viele Straußeneischerben, Absdiläge und

Artefakte; u. a. ein Läuferstein; Schlagplätze erkennbar; Feuersteingerölle im Serirkies enthalten.
25 2
26 1, 2, 2, 3
27 1
28 4, 1, 1, 5, 2,3
29 2,2,2,1,1,3
30 5, 3, 2, 1, 2, 5 Anschließend auf eine Geländestufe hinaufgefahren: steiniger Untergrund. Steinplätze deutlich

geringer oder über größere Stredren aussetzend.
31 3
34 mehrere Senke mit ca. 50 Akazien
57 Inselberg mit Rampenhängen
60 Asche von Wau en Namus erstmalig am Boden erkennbar.

Zwisdnen km 31 und 75 vereinzelte Steinplätze, danach wieder mehr.
82 ca. 50 Inselberg; am Bergfuß im Sand 5 Straußeneier nestartig vergraben (bis 30 cm Tiefe). Bei den

Steinplätzen auf der welligen Serir viele Artefakte (z. T. aus Moosachat), u. a. 3 Pfeilspitzen,
zahlreiche Klingen, ca. 20 Läufersteine, Handmühlenfragmente, 1 Bola-Kugel, faustkeilartige
Kernsteine. — Zwei Proben aus Steinplätzen für 14CnDatierung entnommen "1

125 Kraterrand von Wau en Namus erreicht. Auf den Lavaströmen vor Wau en Namus noch Stein-
plätze zu finden, nidnt aber auf dem eigentlidien Aschekegel.

"" Datierung der Straußeneisdialen: Hv 5483 = 5335 i 140 B. P.

Datierung der Steinplätze: Hv 4801 = 6100 i 110 B. P.; Hv 4802 = 7300 i 130 B. P.
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5. Steinplatzzäblung südlich von Wau en Namus
Beginn: am südlichen Kraterrand, von dort nach S fahrend

16. 1. '1972

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen
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Ende des geschlossenen schwarzen Asdlegürtels. Auf ihm keine Steinplätze gefunden: sind sie
älter und von der Asche versdüittet?

Straußeneisdwrben, einige Abschläge, ein Fragment einer Handmühle.
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, 3 Zählung eingeStellt, da Beobachtung auf ca. 12 km schwierig ist.
Mit Tonnen markierte West-Ost-Piste zum Dj. Eghei erreicht, ca 20 km östlid1 des Pistenkreuzes.
Straußeneischerben, Abschläge, Klingen, 3 Silex-Kernsteine, ein Fragment einer Handmühle. —-
Probe für 1“C-Bestimmung “1
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* Hv 4809 = 5465 i‘ 135 B. P.
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6. Steinplatzzäblung im Westen der Serir Tibesti
Beginn: Kreuzung der Pisten von Wau el Kebir zum Dj. Eghei und von Watt en Namus nach A020u/Tibesti, ca 24° 14’ N —

17o 42’ E, von dort nach NW fahrend
23. 1. 1972

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen
0 flachwellige Serir
5 6, 3, 5, 1, 1
6 1
7 '1, 1, 7, 2
8 1, 8
9 1, 12, 3

11 4, 1, 4, 5 jeweils in Senken mit Feinmaterial zwisd'xen Kiesrüdsen
12 3, 12
13 1, 6, 3, 10
14 4
15 1, 3
16 1
l7 1
18 1, 10
19 1 Danach setzen die Steinplätze aus. Anstehender Felsuntergrund kommt an die Oberfläche, nur

hin und Wieder sehr geringe Feinmaterialbededsung.
27 8 in einer tiefergelegenen Rinne.
23 20
30 Altes Versorgungslager erreicht (Benzin— und Wasserfässer). Danach Aussetzen der Steinplätze;

Felsflädien, fleckenhafl auch Sandüberwehung oder kiesige Serirflädien.
40 2
42 1 Keine Steinplätze bis km 48, obwohl flache Feinkiesserir!
48 2
51 2, 1
52 1
58 5
59 8
64 1 Gelände ändert 51d]: unruhiges Kleinrelief, keine Serirebene mehr, Steinplätze setzen aus.
84 Piste biegt nad'i NW und dann nach N um, in Richtung Wau el Kebir. Auf diesem Abschnitt

finden sidi dann wieder zahlreiche Steinplätze.

7. Steinplatzzäblung auf der Berliet-Piste südlidy von Djanet
Beginn: an der Balise Berliet 29, ca 50 km südlich von Djanet, von dort nach S fahrend

7. 4. 1973

km Anzahl/Gruppierung Bemerkungen
0 Balise Berliet 29
2 ca. 50—100 Balise 30
6 Steinstreu, 1, 2, 4
7 10
9 2, 1

20 5 P Steinstreu Beobachtungen unsicher.
24 Steinstreu?
33 3, Steinstreu
35 Steinstreu
37 2, Steinstreu
38 7 Westlich von Adrar Mariaou.
40 5
41 1, 5 Balise 53, kleines Wadi mit wenig Vegetation.
42 Steinstreu, 7, 2, 2, Balise 54; Feuerspuren im Steinplatz, aber für Datierung zu gering. Absdiläge, 2 Läufersteine,

Steinstreu, 5, 2, 2, 3 Keramikfragmente, Knodiensplitter. Funde meist bei Steinstreu.
43 2, 5
44 2, 4
50 2, 1, 3, 2
51 2
52 1
56 Bifurkation der Pisten.
57 Steinstreu, 2
58 Einzeln stehende Akazie. Ende der Beobachtungen.



Photo 2 Ein besonders großer Steinplatz auf der
Serir Tibesti, ca. 2D km südlich von Watt en Namus.
Die Steine liegen fast immer im heutigen Niveau der
Seriroberflüche i 20 em. Selten sind sie unter Sedi-
menten begraben oder durch Deflation bzw. Denu-
dation stärker herausgehoben. Daher ist seit der An-
lage der Steinplätze eine relative Formungsruhe zu-
mindest flädienhaflz wirkender Prozesse anzunehmen.

Photo 1 Ein Steinplatz auf der Serir Tibesti, ea. 20 km Ein Hammer zum Größenvergleida. 16'1' 1972
südlich von Wau en Namus. Die Grenzen sind mehr oder
weniger fließend. Ofiensidltlidt sind die Steine gering-—
fugig nach links verschwemmt. -- Ein Hammer als Grü—
ßenmaßstab. Aufnahmedatum: 16. 1. ‚19H

Photo 4 Daß mit der „merkwürdiger: Konzentrie-
rung einzelner bunter Kiesel

gbis
Eigrüße) . . .“

(MECKELEIN, 1959, 109) au der Serir Tibesti
tatsädllidl Steinpl'atze gemeint sind, zeigt dieses
Bild, aufgenommen von W. MECKELEIN am 1. 4.
1955 ea. 15 km südwestlich von Wau en Namus. -—
Feldspaten als Grüßenmaßstab.

1.
.

Photo 3 Ein Steinplatz am Rande einer Kiesbank auf der Serir
Tibesti südlich von Wau en Namus. Die Steine des Steinplatzes
heben sich durch ihre Grüße und Farbe immer noch klar vom
übrigen Kiesmaterial ab. Im Hintergrund weitere Steinplätze
und Steinstreu. — Hammer als MaßStab. 16. l. 19732

Photo 6 Übersandeter Steinplatz an der Piste zwischen Sebha
und Umm eI Araneb, ea. 20 bis 30 em hoch (aufgestellter Hammer
zum Grüßenvergleidi). Die einzelnen Komponenten bestehen aus
quarzitischen Konglomeraten. 25. 1. 19?2

Photo 5 Eine Gruppe von drei Stein lützen an der
Piste "von Sebha nad1 Umm el Araneli: (Fessau). Die
Piste ist unmittelbar hinter dem Fahrzeug zu erkennen.
Da das Alter der einzelnen Plätze in solchen Gruppen
mehr als 1600 Jahre differieren kann, ist nicht anzuneh-
men, daß es sid1 um Lagerplätze größerer Sippen oder
Stammesverbände handelt, wobei dann jeder Steinplatz
die Feuerstelle einer sozialen Untergru pe (Familie)
wäre. Vielmehr scheint es sich um Gunst agen zu han-
deln, die immer wieder erneut aufgesudlt worden sind.

25. 1. 1972
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Photo 7 Steinplatz in einer mit Akazien bestandenen Senke
ea. 4U km NNW 1iaron Wau el Kebir. Von dieser Lokalität
stammen die beiden jl"(I-Daten Hv 4800 und Hv 5430 (siehe
Tab. 1). . 14. 1. 19?2

Photo? Ein sehr kleiner Steinplatz südlich des Dj. Coquin
nur aus 12 bis 15 eigroßen gerundeten Kieseln bestehend,
deren Konzentration im sonst erheblich kleineren Kies sofort
ins Auge fällt und natürlicherweise nicht zu erklären ist. —
ZDllStO-ck = 20 cm. 24. 12. 197

.'.- -"' 145.-
‘1 . ‚. H -*'..

. 71:5 .

Ph'oto 8 Steinplatz südlich des Dj. Coquin, einer ost-west
verlaufenden Sdlithtflufe, die im Hinte rund sichtbar ist
(siehe Steinplatzzählung 1). — Hammer a s Maßstab.

22.12.1970
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Photo 1'1 Aufgegrabener Steinplatz nördlich des Dj. uin. 5.3.13
'

Die Steine reichen selten tiefer als 12 bis 15 om unter dieO r- '.
fläche. Darunter befinden sich oftmals Gruben, die durch Bo- 7,; "
denverfärbungen oder durch Hohlräume bzw. auffallend lok- ... .1. ' '
keres Material kenntlich sind (im Bild nicht sichtbar). Die .-'—'-'.-'-' "

Polyfgonstrultturen
des Serirbodens (MCKELEIN, 1959, ‘r‘i “rg-

'

J122 gehen durch die Steinplätze hindurch. Ihre Bildung 5.; .
muß also jüngeren Datums sein. 25. 12. l9?0 P3; '-

r
.

I’.".T;;If‘:-:

. .1.“"ir.'f‚_._.
jäg'fiii 1. .- 112:. _ .. _#3515";„511.: Züge. - ".- ?'_ ‘e ._ _
Photo 10 Von der Flugsanddedte teil eise überwehter
Steinplatz von ca. 1 n1 Durchmesser (siehe Zollstods!) nörd—
lich des Dj. Coquin (vgl. Steinplatzzählung 2). 25. 12. 19H)

36



Photo 12 Steinplatz am Wadi Behar BelamafSerir Ca-
lanseio (siehe Fa 1 in Tab. 5). Die erste Steinlage wurde
von der Oberfläche abgesammelt und ergab den im Vor-
dergrund liegenden Haufen. Die zweite Lage wurde mit
Pinsel und Spatel freigelegt und befindet sich auf dem
Bild noch in situ. Eine geregelte Anordnung war nicht zu
erkennen. Darunter wurde eine ‘10 cm tiefe Grube von
ea. 30 em Durchmesser sichtbar, die ehemals ein Hohl-
raum gewesen sein könnte. Zwischen den Steinen lagen
einzelne Knodzlen eines Vogels unter Amselgröße. —
Züllstüdl = 2 m. 2. l. 197|

. 1g. *4"- ‚I?rafft"?
. - . .1! _1. -"’"_
_fiäfiääfi'fiü

‚. .. . ‚ _I.
-9‘cfiäfi

‚’11; rfgffi:{fififk
g 4 ”5:2“;n . 1g; ‘.'f:‘:.ä-

r—‘._J.'_#"uj. ".r k

28. 1. 1972verg eich.

Photo l4 Steinplätze mit viel Steinstreu auf der Serir
ea. 60 km südlich von Djanetffilgerien (vgl. Fa 4 in Tab.
5). Da sich die Steinplätze schon in der Entfernung vom
'hellen Feinkies der Serir deutlich abheben, lassen sich die
neolithischen Lagerpliitze auch vom fahrenden Auto aus
sd-mell und leicht erfassen. — Der Zollstock zwischen
den beiden Steinplätzen im Vordergrund hat eine Länge
_von 2 m. 6. 4. 19?}

Photo 15 Steinplatz ea. 60 km südlich von Djanet. Die
Plätze bestehen hier im all emeinen aus recht großen
Komponenten (im vorliegen en Falle aus Sandstein), die
vielfach Brands uren tragen und schon von ihrer Dimen-
sion her als K steine ungeeignet wären. — ZolIStock =
60 X 30 em. 6. 4. 1973
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Photo 16 Ein weiterer Steinplatz ea. 60 km südlich 1uron
Dianet, aus faustgroßen Sandsteinbrodsen. die keine re-
gelhafte Anordnung (z. B. eine Pflasterung) erkennen
lassen. — Zollstock = 30 X 100 cm. 6. 4. 1973

.1.“ _‚-.‚ . . ‚ '.. . '_ ‚.

Photo I? Zwischen den Steinplätzen südlich son Djanet wurden
mehrere Steinheise 1wozu jeweils 50 bis 100 cm Durchmesser be—
obadltet; hier ein Beispiel (vgl. Fig. 4 in B. GABRIEL, 1973 b).
Ihr Zwedc und ihre Relation zu den Steinplützen ist ungeklärt.

6. 4. 19173

Photo l9 Steinplatz südlich des Schott Fediodiiidtunesien an
der Straße zwisdsen E1 Hama und Kebili. Die Steine sind oftmals
so porös, dal5 sie von der Konsistenz her als Kochsteine unbrauch-
bar Wären: — Zollstock = SOX 60 cm. 5. 4. 1975
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Photo 18 In stärker bewathsenern Gelände
sind die Steinplätze schwieriger auszuma-
chen. Hier ein Beispiel an einem Wadi am __ _i — _ _ _ . ._ .
Südrand des Schott Fediedjf Südtunesien, _ _ _ . '

-‘ 1 ‚ .__. ‘
.

.— _ 3.?nördlich des Dj. Tebaga bei Kebili. — Zoll- - . ._ _ _ _- - . . » .1.“
stock = 1 m. 5. 4. 1975
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2. Faunenreste und ihre Interpretation

2.1 Einführung
Hatte man bei der Entdeckung der Felsbilder in der
Sahara noch bisweilen argumentiert, die dargestellten
Elefanten, Giraffen und Nashörner könnten Erinne-
rungsbilder von Menschen sein, die diese Tiere in feuch—
teren Gegenden Afrikas gesehen hatten (z. B. ROHLFS,
1874/75, Bd. I, 197 f.‚ und DESIO, 1941, 377), so sind
die Funde von Knochenresten — von z. T. ganzen
Skeletten — ein sicherer Beweis, daß diese Fauna dort
gelebt hat. Bis auf Flußpferd und Nashorn, die beide
im Tibesti häufig dargestellt sind, wurden Fossilien der
übrigen Großfauna der Parietalkunst (Elefanten,
Giraffen, Büffel, Antilopen) im Untersuchungsgebiet
gefunden und konnten entweder auf geologisch-strati—
graphischem Wege, über prähistorische Begleitfunde
oder durch 14C-Datierungen in den fraglichen Zeitraum
gestellt werden 22.
Die Menge der verschiedenen Faunenbearbeiter (Tab.
5) spiegelt die Schwierigkeit wider, die bei der Bestim-
mung des osteologischen Materials auftraten. Kaum
jemand war imstande, die notwendige Zeit und Arbeit
zu investieren, abgesehen davon, daß für die vielfältige
afrikanische Fauna sowieso nur wenige Spezialisten
infrage kommen. Besonders die Mannigfaltigkeit der
AntiloPen, Gazellen und anderer wiederkäuender Paar-
hufer machte es außerordentlich schwierig, die vorhan-
denen Bovidenreste artenmäßig zu bestimmen.
Die Aufteilung des Materials auf verschiedene Bearbei-
ter hatte zur Folge, daß die Angaben nicht einheitlich
sind. Sie sind nicht einmal immer zoologisch korrekt,
sondern zum Teil der Umgangssprache entnommen.
So kann ein „Büffel“ zur Gattung Bubalis oder Syn—
cerus gehören, wobei Syncerus durch die afrikanischen
Rot- und Kaffernbüffel und Bubalis durch die asiati-
schen Wasserbüifel vertreten wird (GRZIMEK, 1968).
„Gazelle“ ist zoologisch eine Untergruppe der Antilo-
pen (DORST, 1970, GRZIMEK, 1968, 301 f.), so daß
es eigentlich falsch ist, von „Antilopen und Gazellen“
zu sprechen, als seien dies verschiedene Tiergattungen.
In der Umgangssprache meinen die Begriffe aber Grö—
ßenunterschiede, und in diesem Sinne werden sie hier
verwendet 23.

22 Vgl. B. GABRIEL (1972 c und 1976) sowie zu früheren
Faunenfunden aus Nachbargebieten u. a. ARAMBOURG
und BALOUT (1955), COPPENS (1967 und 1968), A.
GAUTIER (1968), HIGGS (1967 a/b), JOLEAUD und
LOMBARD (1933), MAUNY (1956), MURRAY (1951,
430), TILI-IO und ARAMBOURG (1938), WENDORF et
a1. (1976).
23 Eine zoologisch-wissensdiaf’clidi exakte Ausdrucksweise
würde eher zu Mißverständnissen führen. Gewisse Bezeich-
nungen haben sich nun einmal in der allgemeinen wissen-
sdiafflichen Literatur fest eingebürgert. Jeder spricht bei-
spielsweise von Kamelen in Nordafrika, obwohl er exakter-
weise Dromedare meint. So ist ein Kompromiß in der Aus-
drucksweise unumgänglich.

Die häufige Angabe „Bovide“ ist insofern nicht richtig,
als die untersuchten Reste ihrer Morphologie zufolge
auch von Cerviden hätten stammen können (nach frdl.
mündl. Mitt. von Herrn Dr. REICHSTEIN, Kiel).
Da aber Cerviden in der Sahara nicht belegt sind ——
einige zweifelhafte Felsbilder im Dj. Eghei werden
lediglich als solche interpretiert (ARKELL, 1959,
1962 b, 1964) —, wurde die Bezeichnung „Bovide“
gewählt, was alle Büffel, Rinder, Antilopen, Gazellen,
Schafe, Ziegen, Moufflons usw. einschließt, also alle
wiederkäuenden, horntragenden Paarhufer.
Fast immer beschränkt sich die Bestimmung der Bovi—
den auf eine Unterteilung nach Größenklassen. Dabei
dienten bekannte mitteleuropäische Haustiere (Ziege,
Schaf, Rind) zum Vergleich. Im einzelnen konnten von
den verschiedenen Fundpunkten die in den Faunen-
listen 1 bis 13 (siehe Dokumentation II) zusammen—
gefaßten Knochenreste identifiziert werden. Trotz der
zoologisch zum Teil recht vagen Angaben lassen sich
dennoch einige bemerkenswerte kulturelle und palä—
ökologische Schlußfolgerungen ziehen.

2.2 Kulturelle Interpretation

Bei einem Teil der Knochenreste ist das Alter durch
14C-Daten belegt, andere können lediglich über beglei-
tende Kulturrelikte in das Neolithikum gestellt werden.
Neolithische Keramik, Steinartefakte und andere Hin-
terlassenschaften sind besonders zahlreich in den fossi-
len Endpfannen von Yebbiguc’: und Bardague’. am Süd-
rand der Serir Tibesti sowie im gesamten Übergangs-
bereich zwischen Serir und Gebirge. An bevorzugten
Stellen im Inneren der großen Ebenen kommen Stein—
werkzeuge ebenfalls häufig vor (z. B. am Wadi Behar
Belama/Serir Calanscio oder bei km 82 von Steinplatz-
zählung 4). Keramik ist dort weit seltener, ihr Ver-
breitungsmaximum liegt vielmehr im Gebirge und in
dessen unmittelbaren Randbereichen.
Zwar ist auf eine Datierung mit Hilfe einer Typen—
chronologie von Artefakten in einem unerforschten Ge—
biet, wie es die östliche Zentralsahara darstellt, nicht
unbedingt Verlaß. Ja, es gibt Anzeichen dafür, daß die
sonst geltenden Typenfolgen hier einige Differenzen
aufweisen (B. GABRIEL, 1974 a, 92). Steinschliff und
Keramik wird man aber trotzdem unbedenklich als
typische Kennzeichen für neolithische Zeitstellung gel—
ten lassen können.
Die abgebildeten Beispiele (Fig. 5 bis 13) stammen fast
ausschließlich von der fossilen Endpfanne des Bar-
dague, etwa 60 km nördlich des Tibesti—Gebirges (siehe
Fa 9). Das Fundmaterial war offenbar zum Teil in die
lakustren Sedimente eingebettet und wird heute durch
Deflation wieder freigelegt. Lagerung und Zustand der
Knochenreste sowie ihre Vermischung mit den übrigen
Artefakten lassen erkennen, daß sie als Speiseabfälle
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zu deuten sind. Eine Zurichtung als Gerät wurde nur
ausnahmsweise deutlich (HERRMANN und B. GA-
BRIEL,1972, 144).
Den Verwendungszweck der versdaiedenartigen Stein-t
geräte im einzelnen genau zu bestimmen und daraus die
Lebensweise der Menschen und die Umweltbedingungen
abzuleiten, ist ein schwieriges Unterfangen. Steinbeile
wie in Fig. 6 können der Holzbearbeitung gedient
haben und wären dann ein zusätzliches Indiz für
höhere Gehölzvegetation. Ebenso können es aber
Kriegs— oder Jagdwaffen gewesen sein, vor allem, wenn
die Schneide wenig ausgebildet ist (Fig. 7). Manche
sorgfältig bearbeiteten Werkzeuge lassen durch ihre
gebogene Form an eine Hacke denken (Fig. 8) — ein
möglicher Hinweis auf Hadtbau also. In die gleiche
Richtung könnte man die Unmengen an Läufersteinen
(Fig. 9) und die zugehörigen Handmöhlen (Fig. 10)
interpretieren. Wozu aber dienten Steingefäße (Fig. 11},
deren Herstellung doch große Mühe erforderte und die
wegen ihrer Porosität und ihrer dicken Wände zum
Kochen und zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten viel
weniger geeignet waren als solche aus Keramik
(Fig. 13)?
Erst redit ungewiß ist der Gebraudaswert von vielen
anderen Artefakten in dieser Region, z. B. von roh
zugerichteten Steinringfragmenten mit Durchmessern
zwischen 5 und 15 cm oder von armlangen steinernen
Stangen (Fig. 12).

5
110

cm

Fig. 4 Sdtädelfragment mit Hornzapfenbasis eines kleinen
Boviden, wobei es sich nach Angaben von Herrn Dr. H.
REICHSTEIN (Kiel) wohl nicht um Schaf oder Ziege han-
delt. Das Alter der Fundschicht wurde mit 5410 i 250 B. P.
ermittelt (Hv 4116, Holzkohlendatierung). ——- Fundort:
Lokalität Fa 1 C, 1Wadi Behar Belama, Serir Calanseiof
Libyen.

Zeichnung: B. GABRIEL

Fig. 5 Verzierte Straußeneischerben vom Enneri Tihaif
Dj. Eghei (Fa 5). Geometrische Ritzmuster auf Strauße]:-
eiern sind in Nordafrika besonders häufig im Capsien-Ver-
breitungsgebiet bekannt (CAMPS, 19%, 180 fi. und 292 f.
sowie CAMPS-FABRER, 1966, 29? 5.).

Zeichnung: E. HOFSTETI'ER

So ist die paläökologische Ausdeutung des Artefakt-
materials mit großen Unsicherheiten behafiet. Die For-
men können hier einerseits nur dazu dienen, die neo-
lithische Zeitstellung der Faunenfundkomplexe typo—
logisdt zu untermauern. Andererseits zeigen sie all-
gemein an, daß der neolitbische Mensch in diesen heute
sterilen Wüstengebieten gelebt hat. Ihre weite Ver-
breitung kann als Indiz für die Populationsdichte gel-
ten, ihre Formenmannigfaltigkeit kennzeichnet die Be-
siedlungsdauer (da sich ablösende Kulturepochen meist
andere Formenspektren aufweisen), ihre lokale Häu-
fung zeigt besondere Gunstlagen an und ihre technische
Zurichtung die Kulturhöhe (= die Beherrschung des
Materials). Die Abbildungen (Fig. 5 bis 13 sowie Fig. 21
bis 32) sind lediglich als beispielhafte Auswahl aus der
Fülle des Fundmaterials zu werten. ———
Der größte Teil der Speisereste an den neolithischen
Fundplätzen scheint von Jagdwild zu stammen. Als
Haustiere kämen unter den Boviden, die in den größten
Anteil ausmachen, nur Ziegen, Schafe oder Rinder in
Betrad'it. Die Mindestzahl der Individuen, die von
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Fig. 6 Zwei Beispiele von zahlreichen Walzenbeilen aus dunkelgrauem körnigem Quarzit, an den Sdmeiden angesdalif—
fen. Sie wurden wahrscheinlich zur Holzbearbeitung verwandt und wären somit ein zusätzlidles Indiz für höhere Gehölz-
vegetation. — Fundort: Endpfanne Bardague (Fa 9).

ihrer Grüße her nidnt Rind oder Schaf/Ziege sind, be-
trägt aber fast das Doppelte von der Anzahl der In-
dividuen, die größenordnungsmäßig einem bovidischen
Haustier entsprechen können. '
Rechnet man davon noch einen gewissen Anteil zu
Büffeln, Antilopen, Moufilons oder Gazellen von Haus-
tiergriiße und bedenkt man, daß auch die Individuen
von Capra, Ovis, Bos oder Bubalus/Syneerus keines-
wegs domestiziert gewesen sein In ü s s e n , so kommt
man zu dem Sd'nluß, daß unter den hier vorliegenden
Speiseresten von neolithischen Lagerplätzen der öst-
lichen Zentralsahara sich Haustiere höchstens zu einem
sehr geringen Prozentsatz befinden.
Angesichts der großen Rinder— und Kleinviehherden,
die auf den Felsbildern dargestellt sind, erscheint das
erstaunlich. An der frühen Domestikation ist nicht zu
zweifeln. Die Gebirge der Sahara weisen eine Fülle
von konkreten Hinweisen zur Viehhaltung auf: Die
Tiere leben in friedlicbem Kontakt mit den Menschen;
sie werden von Hirten begleitet, nicht gejagt; sie tra-
gen manchmal Halsbänder mit Anhängseln oder Sättel
mit Gepäck oder Reiter; sie sind mehrfarbig gescheckt;
sie werden gemolken, usw. *4.
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Zeichnung: E. HOFSTETTER

Die Tatsache der Domestikation ist also nidit zu leug—
nen. Nach Aussage der Felsbilder müssen die Herden
manchmal stattliche Ausmaße erreicht haben, und der
Einfluß auf die Lebens- und Wirtsdlafisform der Men-
schen muß sehr bedeutend gewesen sein. Die Bilder
stellen typisdie Szenen aus dem Leben von nomadischen
Hirtenviilkern dar.
Wie ist diese Diskrepanz zu erklären? — Einige Ge-
danken hierzu wurden sdmn im Zusammenhang mit
den Steinplätzen erörtert. Die verschiedenen Inter-
pretationsmüglidnkeiten seien hier noch einmal zusam-
mengefaßt, wobei die Möglichkeit, daß es sich bei dem
relativ geringen Beobachtungsmaterial einfach um eine
Fundlücke handelt, nicht von der Hand zu weisen ist.
Doch davon einmal abgesehen, sind folgende Über-
legungen in Erwägung zu ziehen:

2‘ Außer den an anderen Stellen genannten Werken zu den
Felsbildern der Zentralsahara seien hier noch einige umfang-
reichere Materialsammlungen und zusammenfassende Über-
sichten genannt: CHASSELOUP LAUBAT (1938), PRO-
BENIUS (1937), GRAZIOSI (1942 und 1962), LAJÜU'X(1962), LHO’I'E (1972 afb und 1975176), MORI (1965),
TSCHUDI (1956).
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Fig. ? Beile mit Hals sind unter den neolithisdnen Hinter-
lassenschaften seltener und scheinen ein etwas anderes (süd-
licheres) Verbreitungsgebiet zu besitzen (vgl. KELLEY, 1951,
und MÖBEL 1967). Manchmal ist auf die Schneide so wenig
Wert gelegt, daß man an der Funktion als Holzbearbeitungs-
gerät zweifeln muß und eher an eine Waffe oder an eine
Hadte zur Erdbearbeitung denkt. — Material: dunkelgrauer
körniger Quarzit. Fundort: Endpfanne Yebbigue.

Zeichnung: E. HOFSTETI'ER

1. M ö g l i e h lt e i t : Die Felsbilder und die Faunen-
funde haben eine versdliedene Zeitstellung und gehören
daher unterschiedlichen Kulturen an. ———
Das kann aber nur in einigen Fällen zutreffen. Wie
bereits ausgeführt, werden die Felsbilder der Rinder-
hirten nach 1"'CI-ll‘ßatierungen (CAMPS, 1974, 245) in
den Zeitraum zwischen 7500 und 4500 B. P. gesetzr,
in dem auch die meisten unserer Faunenfunde liegen
dürften.
2. M ö gl i e h k e i t : Die Funde sind chronologisch
und chorologisdl zu differenzieren. Sie erstrecken sich
über einen Zeitraum von fast 4000 1“(I-Jahren, inner-
halb dessen sich die Domestikation erst herausgebildet
und allmählich durchgesetzt und verbreitet hat, so daß
gar nicht überall und zu jeder Zeit Haustiere zu erwar-
ten sind. —
Auch dieser Einwand hilft wenig weiter. Denn das
Verhältnis von Wild- zu Haustier wird nicht anders,
wenn man die Fundorte einzeln betrachtet. Bei den
ältesten im Gebirge (Gabrong) wie am Gebirgsrand
(Araye-Nord) bis zu den jüngsten (Serir Tibesti, Wadi

Behar Belama) sowie auch bei den nicht durch M(3--
Daten belegten neolithischen Lagerplätzen zeigt sich ein
überall ähnliches Bild.
Hinzufügen muß man noch, daß gerade die östliche
Zentralsahara in jener Zeit möglicherweise als kultu-
relles Ausstrahlungszentrum für das übrige Nordafrika
zu gelten hat. Die Bemerkungen von ARKELL (1953,
104 f., und 1955, 346) sowie von MeHUGH (1974,
242 f.) hierzu wurden bereits zitiert, und auch CAMPS
(1974, 244) schreibt in diesem Sinne:
„II n’est pas impossible que le Sahara ait 6:6 un eentre pri-
mitif de domestieation dans sa partie orientale.
Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß der östliche Teil der
Sahara ein ursprüngliches Domestikationszentrum gewesen
1st.“
Somit wären gerade in dieser Region durchgehend
Haustiere in den neolithischen Resten zu erwarten.

3. Möglichkeit: Die These, die Hirten hätten
mit ihren Herden nur im Gebirge gelebt, und daher
müßten die Funde in den Ebenen von Jägern und
Wildbeutern stammen, wurde schon als unwahrschein-
lich verworfen. Zudem enthalten auch die Hinterlas-
sensdaal’cen im Gebirge keinen höheren Anteil an Haus-

G 5
L r | 1 |_ cm

Fig. 8 Auch dieses Artefakt erinnert durch seine gebogene
Form eher an eine Hacke. Bei der Rekonstruktion des Ge-
brauchswertes solcher Geräte ist man aber noch allzu sehr
auf Vermutungen angewiesen. Jedenfalls reichen sie nicht
aus, um allein aus ihnen auf Hadsbau zu schließen (vgl.
HULTKER, 1947). —- Material: brauner Silex. Fundort:
Endpfanne Bardague (Fa 9).

Zeichnung: E. HOFSTE'I'I'EB.
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Fig. 9 Die häufigen Läufersteine für Handmühlen sind eher dazu angetan, an das Zerkleinern 1ron Körnerfröditen zu den-
ken. Sie sind bei den Tubu im Tibesti noch heute im Gebrauch, und beim Zerschlagen von Nüssen der Dumpalme oder von
Dattelkernen entstehen ebensolche Vertiefungen wie auf dem hier abgebildeten Exemplar. — Material: rotbrauner Sand—
stein. Fundort: Endpfanne Bardague (Fa 9).

tieren (vgl. Tab. 5, Fa 6, Fa 11 sowie Fa 13, wenn auch
Fa 1 3 durch das hohe Alter der Basisschichten nicht voll
in die Rinderhirtenzeit zu stellen ist).
4. M ö g l i e h k e i t : Die Interpretation, daß sich
kaum domestizierte Formen unter den Relikten be-
finden, da die entspred'lenden Größen fehlen, ist un-
richtig. Die Arten besaßen damals eben andere Indivi-
dualgrößen, wie es ja heute auch Zwergrassen unter
den Haustieren gibt. —
Eine solche These würde das Problem nicht lösen, son—
dern es nur verschieben. Nimmt man nämlich die Frak—
tion „Bovide kleiner als Ziege/Schaf“ und „Bovide
zwisdien Schaf und Rind“ als Normalgröße der da—
maligen Haustiere an, so kommt man bei den Fund-
listen auch nicht auf größere Anteile an domestizierten
Formen.
5. M ö g l i e h k e i t : Als Erklärung bleibt schließ-
lich nur, daß die Hirten nicht vom Fleisch ihrer Herden
gelebt haben, sondern von anderen Nahrungsquellen
wie z. B. von der Jagd. Eine solche Deutung wurde be-
reits diskutiert, wobei man noch hinzufügen kann, dal3
diese Praxis bisweilen als Relikt aus der Jägerzeit ser-
standen wird (ZYI-ILARZ, 1957, 97).

2.3 Ökologische Interpretation

Obwohl die genaue Artenbestimmung nid-nt durch-—
geführt ist, erweist sich eine paläökolog‘isdne Interpre-
tation der Faunenreste trotzdem als recht frud'ltbar,
handelt es sich doch mit wenigen Ausnahmen bei den
angegebenen Arten um reine Pflanzenfresser. Entspre-
chend ihrer Körpergröße haben sie einen gewissen mi-
nimalen und durdasdsnittliehen Tagesbedarf an pflanz-
licher Nahrung und an Wasser.

44

Zeichnung: E. HOFS'I'E’I'I'ER

Maßstah gilt nur für die Querschnittsdarstellnng

Ü 5 |0 em
_lI. | 1 |_ l I

Fig. 10 Eine kleine Reibeschale aus rotbraunem, gebänder-
tem Sandstein. Gewöhnlich sind die Handmiihlen iedoch
größer. Bei dem hier vorliegenden Exemplar ist eine inten-
tionelle Vertiefung mit Randbetonung deutlich erkennbar.
so daß man bereits ron einem schössel- oder tellerartigen
Gefäß sprechen kann. --— Fundort: Endpfanne Bardague
(Fa 9).

Zeichnung: E. HOFS'I'E'I’I'ER
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Fig. 11 Eines von wenigen im Tibesti gefundenen Stein-
gefäßfragmenten. Die Gesamtform ist schwierig zu rekon-
struieren; vielleicht war es eine ovale, fladie Schale mit einer
Unterteilung im Innern. Die Außenwand ist treppenartig bis
zum flachen Boden abgestuft. Steingefäße sind sonst aus den
prä- bis frühdynastisdlen Kulturen des Niltals bekannt
(siehe z. B. BAUMGARTEL 1955, 102 E. oder die Ijteratur-
zusammenstellung bei HOFMANN, 1967; zu Steingefäßen
in der Sahara vgl. CAMPS-FABRER, 1966, 285 ff.). —
Material: hellbrauner quarzitischer Sandstein. Fundort: End-
pfanne Bardague (Fa 9).

Zeichnung: H. K. G. MAHNKE

Am wichtigsten scheint der Nadlweis von Elefant,
Giraffe und Büffel zu sein, denn dies sind Tiere, die
ihren Flössigkeitsbedarf niemals allein aus der Nah-
rung bestreiten können, die wegen ihrer Größe einen
enormen Futterumsatz haben, die nicht einzeln, son-
dern ‘in Herden leben und die sdlließlidl das ofime
oder halbolfene Grasland bevorzugen, wie es vor allem
in der Savanne (sensu Iato) ausgeprägt ist.
Elefant und Giraffe grasen dabei nicht auf dem Boden,
sondern leben vorwiegend von höherer Baum— und
Straudivegetation, wobei ein Elefant mehr als 250 kg
Grünfutter am Tag fressen kann (siehe BRO'WN, 1972,
90, CARRINGTON, 1953, 43 f. und 67, BÜRST,
19:70, 157 f., sowie SIKES, 1971, 247 3.). Auch wenn
er in Ungunstgebieten nur einen mehr oder weniger
großen Prozentsatz davon erhält, so muß zum Unter-
halt einer Elefantenherde die Baum— und Strauchvege-
tation doch ziemlich beträchtlich gewesen sein. Es ließe
sich leicht ausredmen, daß bei konkurrierenden Giraf-
fen- und Elefantenherden von jeweils 8 bis 12 Stü —

andere Herbivoren gar nicht einmal eingerechnet —
ein täglicher Mindestfutterbedarf von mehr als zwei
Tonnen Laubwerk bzw. Grünfutter aufritt.
Der hier mögliche Einwand, daß ein Knochen noch
keine Herde repräsentiere, wäre jedenfalls unrichtig.
Mehrfach wurden ganze Skelette oder größere Teile
davon gefunden, so dal3 also das Argument einer
künstlichen Verfrachtung einzelner Knochen ad absur-
dum geführt werden kann. Das jeweilige Tier muß an
der Stelle gestorben sein, wo heute die Reste gefunden
wurden. Lediglich bei Fa. 12 kann als sicher gelten, daß
das Fernur des Elefanten einige Kilometer fluviatil
verschwemmt worden ist (Photo 24).
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Fig. ‘12 Viele Artefakte bleiben in ihrem Gebrauchswert
rätselhaft. Diese Stangen aus dunkelgrauem körnigem Quar-
zit könnten zwar als Stößel für Holzmörser („pilons“, vgl.
AUMASSIP, 19?3, und GAST, 1965) gedeutet werden, doch
sind sie für diesen Zweck sicher nicht optimal. Die größte der
Stangen ist 98,8 em lang, besitzt einen etwa runden Quer-v
schnitt von 5 bis 5,5 em und wiegt 5035 g. Das Gewicht der
übrigen Stangen beträgt in der Reihenfolge von der längsten
zur kürzesten: 29m g, 3610 g und 2415 g. — Fundort: End-
pfanne Bardague (Fa 9).

Zeidmung: H. K. G. MAI-INKE
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Fig. 13 Beispiel eines der zahlreichen Keramikgefäße, hier
mit Wiegebanclverzierung (vgl. Fig. 31), wahrscheinlich aus
dem mittleren Neolithikum. Im frühen Neolithikum gab es
nod1 keine Profilabweichung von der Kugelform. wie hier
die Absetzung eines Randes durch einen Hals, und das Dekor
bededcte gewöhnlich flächenhaff aud: Band: und Unterseite
des Gefäßes. — Fundort: Endpfanne Bardague (Fa 9).

Zeidmung: B. GABRIEL

Ein Tier kann allein nicht existieren. Zum einen setzt
es die Abstammung von einem Elternpaar voraus. Zum
anderen handelt es sich ja bei allen hier gefundenen
Pflanzenfressern um gesellig lebende Herdentiere.
Zwar können sich von diesen Herden Einzelgänger
absondern, z. B. alte Elefanten, die vor ihrem natür-
lid1en Tod die Gemeinsdiafl verlassen, aber es ist nicht
glaubhafl, daß solche Einzelgänger sich Hunderte von
Kilometern weg allein in ein Gebiet begeben, das ei-
gentlich nicht ihrem Habitat entspricht, und daß gerade
ein solcher Einzelfall in so selten günstige Fossilisie-
rungsbedingungen gerät, daß er später aud: gefunden
wird. Die Gefahr, daß singuläre Einzelfälle in unzuläs-
siger Weise verallgemeinert werden, dürfte hier kaum
bestehen. Man kann als gesichert annehmen, daß überall
da, wo ein Elefant, eine Giraffe, ein Büffel nachgewie-
sen ist, nidat weit davon aud1 eine zumindest kleine
Herde existiert hat.
Immer wieder wird von erstaunlichen Überlebens-
leistungen der Tiere bei Trockenheit und längerem
Durst berichtet (vgl. z. B. SCHINKEL, 1970, 207 E.).
Dod'l können solche Beobachtungen unsere Interpreta—
tion nicht relativieren, denn hier haben nicht einmalige
Ereignisse vorgelegen, nidlt Extreme, unter denen ein
Tier oder einige Tiere aus einer Herde gerade noch
überlebt haben, sondern hier handelt es sich um die
Existenz von Arten und Gattungen über längere Zeit-
räume. Hier haben nicht besonders widerstandsfähige
Individuen gerade noch vegetiert, sondern hier haben
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ganze Herden gelebt und sich fortgepflanzt, wahr-'
sd1einlich Jahrhunderte lang.
Das besagt, daß man nidnt am Rande des Existenz-
minimums sein Leben fristete. Das Überleben und die
Fortpflanzung von Herden über mehrere Generationen
hinweg setzt voraus, dal3 nicht extreme Randbedingun—
gen für ihre Existenz herrschten, sondern mehr oder
weniger normale Lebensbedingungen, vor allem, wenn
man dazu noch bedenkt, dali genügend Ausweidimög-
lichkeiten bestanden und daß die menschliche Bevöl—
kerungsdichte und die Jagdkultur nod: nicht solche
Höhe erreidat hatten, daß es zu einer Abdrängung des
Großwildes in Ungunstgebiete gekommen wäre.
Schwerwiegender ist der Einwand, daß Elefanten und
Giraffen aus dem hier infrage stehenden Zeitraum ja
nur in der Umgebung der fossilen Endpfanne des Bar-
dague (Araye-Nord, Fa 9 und Fa 10), also nur 50 bis
60 km nördlich des Tibesti-Gebirgsrandes, gefunden
wurden. Die beiden Vorkommen im Enneri Dirennao
(Fa 12) und am Wadi Behar Belama (Fa 2) stammen
hingegen aus späterer Zeit. Somit wäre es gar nidit
bewiesen, daß Elefanten und Giraffen im Früh- und
Hochneolithikum, zum Beispiel während der Haupt—
phase der Steinplätze, auch in den großen Ebenen der
Zentralsahara existieren konnten.
Der Elefantenfund im Enneri Dirennao ist dabei re-
lativ unproblematisch. Daß das Gebirge nodi länger
Überlebenschancen bot als die tiefer liegenden Ebenen,
bedarf keiner ausführlichen Erläuterung. Gebirgsmas—
sive in ariden Gebieten sind immer ökologisch begün-
stigt. Der Fund beweist lediglid'n, daß die Existenz-
bedingungen für Elefanten im Gebirge sogar noch um
2690 B. P. (= ea. 1000 v. Chr.) gegeben waren. Man
darf als selbstverständlich annehmen, daß sie auch im
Fröh- und Hochneolithikum dort gelebt haben. Der
Mangel an überkommenen Knochenresten ist mit Si-
duerheit nur eine Fundlüdte oder aber eine Frage der
Erhaltungsbedingungen.
Faßt man den allmählichen Austrocknungsprozeß der
Sahara in den letzten Jahrtausenden v. Chr. ins Auge,
so bereitet aber der Fund von Elefantenresten am Wadi
Behar Belama — weit ab von jeglichem Gebirge —
einige Sd1wierigkeiten. Das erste 1“(J—Datum von
2385 i' 490 B. P. auf Kollagenbasis sdiien kaum
glaubhafl, jedenfalls zu jung, zumal sich die Reste in
ähnlidier Lagerung befanden wie die übrigen neolithin
schon Hinterlassenschaften, die auf Holzkohlebasis in
einen ungefähr einheitlichen Zeitraum (6625 bis 5410
B. P., siehe Tab. 2) datiert werden konnten. Daher
wurde eine weitere Probe analysiert, aber auch das
zweite Ergebnis lag nod1 um 2000 Jahre unter den
Erwartungen (Hv 5725 = 3420 ‘_|' 230 B. P., siehe
PACHUR, 1974, 33).
Ob hier irgendein Kontaminationsfehler vorliegen
kann oder ob die Daten größenordnungsmäßig als
soldle hingenommen werden müssen — eines steht
jedenfalls fest: Die Knochenreste lagen eingebettet in
die jüngsten fluvialen Sande im Taltiefsten des Wadis,
in denen sich auch limnisdne Schnedsenarten und an
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anderen Stellen neolithische Hinterlassenschaften vor-
fanden. Es kann kein Zweifel bestehen, daß sie n i c h t
ä l t e r sind als der hier zur Diskussion stehende Zeit—
abschnitt.

Wenn nun eine in Schüben sich vollziehende Austrock—
nung der Sahara in den letzten Jahrtausenden v. Chr.
als sicher gelten kann, so müßten Elefanten ihre Exi-
stenzmöglichkeit am Wadi Behar Belama eher im öko—
logischen Optimum gefunden haben als in einer späte-
ren Phase. Alle Indizien sprechen zwar dafür, daß das
letzte Jahrtausend v. Chr. wieder günstiger war als die
beiden Jahrtausende davor (B. GABRIEL, 1972 a,
GEYI-I und JÄKEL, 1974 b, PACHUR, 1975), aber
ob wirklich das Leben von Elefantenherden in der
Serir Calanscio wieder möglich war, mag bezweifelt
werden. Nach MAUNY (1956, 260) ist der Elefant
im Fessan noch in der historischen Überlieferung be—
zeugt (vgl. AURIGEMMA, 1940, 73 ff.). Wenn er
hier tatsächlidi noch in den letzten 3000 Jahren existie-
ren konnte, so wird man es in früheren Phasen erst
recht voraussetzen können, zumal Boviden „größer
als Rind“ durch Funde am Wadi Behar Belama aus
jener Zeit unmittelbar belegt sind.
Die These, daß es sich bereits um einen gezähmten Ele-
fanten handelte, der auf einem Zug durch die damals
schon recht unwirtliche Wüste am Wadi Behar Belama
verendete, wird man nicht ernsthaff in Erwägung zie—
hen. Nach ZEUNER (1967, 248 ff.) wurden afrika—
nische Elefanten frühestens nach 500 v. Chr. domesti—
ziert, wobei der Einfluß von Indien über Ägypten nach
Karthago gegangen sein soll. KREBS (1968) hält eine
Zähmung des afrikanischen Elefanten erst seit der Pto-
lemäerzeit für möglich. Zwischen dem Beginn des Al—
ten Reiches und dem 3. Jhdt. v. Chr. sei in Ägypten
kein afrikanischer Elefant mehr in Erscheinung getre-
ten (1968, 429, vgl. auch BRENTJES, 1961, 22 ff.).

Wenn man die verschiedenen Faunenarten einzeln mit
ihrem heutigen Biotop vergleicht, so stellt man fest, daß
sie einer Vegetationszone angehören, die in weiterem
Sinne als Savanne bezeichnet wird (vgl. ähnliche Er-
gebnisse von A. GAUTIER, 1968, 97). Manche von
ihnen vermögen noch in der Wüstensteppe zu existie-
ren, wie Strauß und einige Arten von Antilopen bzw.
Gazellen. Andere aber lieben die halboffene, mit Sträu-
chern, Bäumen und Galeriewald durchsetzte Savannen—
landschaf’c oder brauchen sogar sumpfiges Gelände. Zu
letzteren gehören Elefanten und einige Büffel.

WÜNSCHELMANN (in GRZIMEK, 1968, 395)
schreibt zum Beispiel über den afrikanischen Büffel:
„Man findet Büffel in nahezu jeder afrikanischen Landsdiaft
. . . Kaffernbüffel sind anpassungsfähig wie kaum ein anderer
Großsäuger Afrikas, doch benötigen sie Wasser zum Trinken
und Suhlen . . . Am liebsten bewohnt der Kafi'ernbüffel ein
Gelände, in dem neben offenem Weideland auch schützende
Dickichte, Waldungen oder Röhrichte, Sumpf und Wasser
vorhanden sind . . . Die Größe der Herden liegt für ge-
wöhnlich bei dreißig bis sechzig Tieren . . .“

Oder über die Pferdeböcke (Hippotragini, siehe Fa 9)
heißt es (WÜNSCHELMANN in GRZIMEK, 1968,
451):
„Beide Arten von Pferdeantilopen sind Tiere des Busch-
waldes, der Parklandschaft und allenfalls der Galeriewäl-
der; sie können Wasser höchstens bis zu zwei oder drei Tagen
entbehren. In der Trockenzeit trinken sie, wenn möglich,
zwei- bis dreimal am Tag . . .“
Ein plastisches Bild des heutigen Lebens in ostafrikani-
schen Savannengebieten entwirft BROWN (1972, vgl.
auch KULZER, 1962). Unter anderem beschreibt er
die durch Trockenzeiten bedingten saisonalen Wande—
rungen einer Anzahl von Tieren und macht deutlich,
daß nur im Zusammenleben vieler Arten ein ökologi-
sches Gleichgewicht zwischen Fauna und Umwelt be-
stehen kann. In dem Maße, wie die Artenzahl reduziert
wird und die Anzahl der Individuen pro Art wächst,
tritt eine Überbeanspruchung der Landschaft ein, die
zu den bekannten Phänomenen der Vegetations- und
Bodenzerstörung führt. Darin könnte man auch die
Umkehrung eines der biozönotischen Grundprinzipien
sehen, wonach eine Biozönose desto artenärmer und
individuenreicher wird, je weiter sich die Lebensbedin-
gungen in dem betreffenden Biotop vom Normalen
und für die Organismen Optimalen entfernen (vgl.
ILLIES, 1971, 20, und OSCHE, 1973, 39 ff.).
Ein solcher Vorgang wird gerade durch den Hirten-
nomadismus gefördert, denn Hirten sind auf eine,
manchmal zwei, höchstens drei Arten eingestellt, deren
Herden verständlid1erweise möglichst groß sein sollen
und die dann andere Arten aus dem Weidegebiet ver-
drängen.
Sogar in neuesten Publikationen noch wird es für mög—
lich gehalten, daß über diesen Wirkungsmedianismus
die Austrocknung der Sahara mit verursacht worden
ist.
„. . . on pense aujourd’hui que les immenses troupeaux que
nous suggerent les nombreuses repräsentations rupestres ont
largement contribue a la desertisation du Sahara.
Man glaubt heute, daß die gewaltigen Herden, an deren
Existenz wir nach den zahlreichen Felsbilddokumenten kaum
zweifeln können, weitgehend zum Wüstwerden der Sahara
beigetragen haben.“ (CAMPS, 1974, 245)

Schon vor Jahrzehnten wurden ähnliche Meinungen
geäußert25.
Mögen diese Vorgänge auch eine verstärkende Rolle
gespielt haben —— die Ursache dafür, daß sich die Sa-
hara im Laufe weniger Jahrtausende von einer Savan-
nenlandschaft zur Voll— und Extremwüste entwickelt
hat, können sie nicht sein.

25 Z. B. ALIA MEDINA (1955, 9), GILLMANN (1937),
GROVE (1973), JONES (1938), KNOCHE (1936), LE
HOUEROU (1968), LHOTE (1955, 24), PELESSIER
(1951), PROTHERO (1962), STAMP (1940), STEBBING
(1935, 513). — Vgl. auch die Beiträge von DESPOIS, HAM—
DAN sowie MONOD und TOUPET in STAMP (1961) oder
allgemeiner zur anthropogen bedingten Austrocknung von
Landschaften u. a. die Arbeiten von RATHJENS (1959,
1961 und 1966).
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Vielfach läßt sich nämlich nachweisen, daß die Pflan—
zendedse ohne Bodenzerstörung verschwunden ist; fos-
sile Böden sind weit verbreitet in der Sahara. Trotz“
dem regeneriert sich die Pflanzendecke auch in den für
Mensch und Tier unzugänglichen Gebieten nicht mehr,
weil die Niederschläge nicht ausreichen. Über weite
Teile der Sahara liegen sie heute unter 20 mm im Jah—
resmittel (DUBIEF, 1971). Das kann nicht eine Folge
der Vegetationszerstörung durch Tier oder Mensch
sein, denn nach CEYP (1976) und KELLER (1953)
beeinflußt die Vegetationsdec‘ke die Niederschlags-
menge kaum mehr als l bis 6 %‚ sondern hier hat eine
Klimaänderung stattgefunden, wie sie zu allen Zeiten
der Erdgeschichte und gerade im Pleistozän zur völligen
Umgestaltung von Landschafiszonen führten.
Ob also das Argument etwas für sid1 hat, die Sahara
sei „kahlgefressen“ worden (KNOCHE, 1936) oder
ob man es als bloße Kuriosität anzusehen hat, wie
SCHWARZBACH glaubt (1953, 161), bleibe dahin-
gestellt, denn es geht ja hier in erster Linie um die Re—
konstruktion der Landschaftszustände und der Lebens-
bedingungen -- des Ökosystems — in den zur Diskus-
sion stehenden Zeiträumen.
Man kann aus den gefundenen Knochenresten nicht die
Individuenzahlen abschätzen wollen, die dort gelebt
haben müssen. Nicht einmal über die durchschnittliche
natürliche Herdengröße der einzelnen Arten ließe sich
dies bewerkstelligen. So muß auch eine überschlags-
mäßige Berechnung der Biomasse für die pflanzenfres—
senden Großsäuger unterbleiben, die damals in dem
Gebiet produziert wurde 33.
Wohl aber lassen Sid’l über die Artenanzahl noch einige
zusätzliche Interpretationen gewinnen. Zunädust muß
man einmal davon ausgehen, daß die bei den Faunen—
bestimmungen Fa 1 bis 13 genannten Mindestarten—
zahlen in Wahrheit um 50 bis 100 % höher gelegen
haben dürflen, weil zum einen die Artendifferenzierung
nur grob aufgrund der Größe vorgenommen wurde
und es viele gleich oder fast gleich große Arten gibt und
weil man zum anderen bei den ungünstigen Erhaltungs—
bedingungen mit erheblichen Fundlüdcen rechnen muß.
Ein dritter Grund könnte eine Spezialisierung des Men—
schen auf bestimmte Jagdtiere gewesen sein; es ist ja
auffällig, daß sich keine Equiden oder Schweineartigen
unter den Speiseresten befanden.
Die höchsten Artenzahlen an pflanzenfressenden Groß-
säugern (Ungulaten und Proboscidier) traten bei fol-
genden Fundpunkten auf:

Fa 1: mindestensö
Fa 9: mindestens 7
Fa 13: mindestens 4

2“ Unter „Biomasse“ versteht man das Gewicht lebender
Materie, das aus einer Landschaf’t erwächst. Meistens wird
es in t/km2 angegeben und für Flora und Fauna getrennt
bzw. gar nach einzelnen Arten berechnet. Eine vergleich—
bare rechnerische Einheit ist die „standard livestodc unit“
oder „Großvieh-Einheit“ in der Weidewirtschafl, in der die
Ertragsfähigkeit der Weidegebiete angegeben wird. Vgl.
BOURLIERE (1964), BROWN (1972, 68 f.), SCHINKEL
(1970, 54 ff.) u. a.
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Wenn man nach obigen Überlegungen von etwa 8 bis
12 verschiedenen Arten ausgeht —- diese Annahmen
erscheinen durchaus realitätsnah —-—- und diese Werte
mit den heutigen Verhältnissen in afrikanischen Savan-
nen vergleicht (BOURLIERE, 1964, 51), so ergibt sich
auch auf diese Weise, daß die damalige Landschaft des-
kriptiv zwischen einer „subdesertic steppe“ und „open
savannas and thickets“ oder „thornbush steppe and sa-
vanna“ einzureihen ist.
Der größte Artenreichtum für afrikanische Savannen
wird bei BOURLIERE (1964, 51) mit 18 bis 20 Un-
gulaten angegeben. Daß jedoch diese Zahl letzten Endes
nichts über die tatsächliche Fruchtbarkeit einer Land-
schaft aussagt, zeigt ein Vergleich der Biomassen: eine
„subdesertic steppe“ mit 4 Arten produziert 0,08 t/km2,
eine „thornbush steppe and savanna“ bei 15 Arten ca.
5 t/km2 und „open savannas and thickets“ mit 7 bis 9
Arten je nach Grad der Überstockung zwischen 11 und
31 t/km2. Hier spielen dann die Individuenzahlen doch
eine große Rolle.
Dennoch wird in natürlichen Ökosystemen die THIE—
NEMANNsche biozönotische Grundregel gelten: Je
variabler die Lebensbedingungen eines Biotyps, um so
größer die Artenzahl der zugehörigen Biozönose
(ILLIES, 197l, 19, und OSCHE, 1973, 56). — Hier-
von ausgehend wird man zwar nicht sagen können, in
der östlichen Zentralsahara hätten im Neolithikum
Verhältnisse geherrsdut, wie man sie heute in den wild-
reichsten Savannengebieten Afrikas vorfindet, aber die
Funde belegen eindeutig einen grundlegenden Wandel
des ökologischen Milieus.

2.4 Zur Rekonstruktion
der Pflanzenformation
und der Florenzusammensetzung

Die Terminologie der halboffenen und offenen Gras-
oder Gras—/Krautformationen ist sehr vielfältig. —
Nach TROLL (1953) könnte man die damalige Land—
schafl: vermutlich als „Galeriewald-Savanne“ beschrei-
ben, und nach MANSHARD (1960/61) würden die
Bezeichnungen „Strauchsteppe“ oder „Gras— und
Krautsteppe mit Galeriewald“ wohl am ehesten gerecht.
Nach SCHMITHUSEN (1968, 115) müßte es wahr-
scheinlich „Dornsavanne“ oder „Dornstrauchsteppe“
heißen und nach WALTER (1973, 325 und 422 ff.) je
nach edaphischen Bedingungen und Niederschlagshö—
hen entweder „regengrüner Trodsenbusch“ bzw.
„Zwergstrauch—Halbwüste“ oder aber lediglich „Sa—
vanne“ bzw. „Grasland“. Die ökologisch vergleich—
baren, in Mittel- und SüdeuroPa beheimateten „Trok-
kenrasen“ und „Steppenheiden“ (G. SCHMIDT, 1969,
268 ff.) sind im afrikanischen Raum jedenfalls nicht
zu erwarten.
Ohne Sid‘l auf ein bestimmtes Begriffsschema festzule-
gen, kann die damalige Landschaft als „Savanne“ be—
zeidmet werden, wobei eine offene Kurzgrasformation
gemeint ist, deren Krautanteil unbestimmt ist und die
lokal von höherem Baum— und Strauchwuchs durchsetzt
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gewesen war; dies etwa im Sinne von WALTER
(1973, 333), wonach in einem Sommerregengebiet mit
250 bis 500 mm Jahresniederschlag bei feinkörnigem
Boden eine Savanne entsteht, in der die Gräser über-
wiegen, aber Holzpflanzen nicht fehlen 27.
Nur kurz soll das Problem gestreifl: werden, welche
Pflanzenarten denn jene Savannenformationen haupt—
sächlich ausgemacht haben. — Grundsätzlich bieten
sich zur Rekonstruktion folgende Möglichkeiten an:
Man untersucht die Elemente, die heute noch als Relikt-
flora in einigen Gunstlagen des Gebietes anzutreffen
sind, sowie auch die Florenzusammensetzung der Nach—
barregionen; denn hierhin müssen sich die Arten bei
fortschreitender Austrocknung zurückgezogen haben.
Ein zweiter Weg führt über die Pollenanalyse, wobei
aber eine Reihe von Schwierigkeiten gerade in ariden
Gebieten bestehen (vgl. COUR et al., 1971, MALEY,
1972, SCHULZ, 1974). — Eine dritte Möglichkeit,
nämlich über fossilisierte Makro-Reste, Blattabdrücke
oder Holzkohle die Arten nachzuweisen, hat mangels
geeigneter Funde in der östlichen Zentralsahara bisher
keine Ergebnisse gebracht. Als Beispiele aus Nachbar—
räumen seien die Arbeiten von COUVERT (1972),
GARDNER (1935) und von SANTA (1960) genannt.
Der heutige Florenbestand ist relativ gut erforscht
(KASSAS, 1971, OZENDA, 1958, QUEZEL, 1958,
1965, 1971, u. a.), obwohl auch in der östlichen Zentral—
sahara immer wieder einzelne Arten oder Gattungen
auftauchen, die bisher entweder in Nordafrika, in ganz
Afrika oder aber überhaupt unbekannt waren (z. B.
JANY, 1969, SCHOLZ, 1966 und 1971, SCHOLZ
und B. GABRIEL, 1973).
An pollenanalytischen Untersuchungen liegen vor allem
aus den Gebirgen einige Arbeiten vor 28. Aus den gro-
ßen Ebenen der östlichen Zentralsahara sind durch PA-
CHUR (1974) erstmals derartige Ergebnisse bekannt
geworden, und zwar aus den limnischen Sedimenten
vom Dj. Coquin sowie aus den jungen Alluvionen des
Wadi Behar Belama.
Den Hauptbestandteil machen dort erwartungsgemäß
die Gramineen aus, aber es wurden neben Farnen und
zahlreichen Kräutern auch Pollen von einer ganzen
Reihe von Bäumen identifiziert: Pinus, Betulaceae,
Ostrya/Carpinus, Quercus pubescens—Typ, Quercus
ilex—Typ, juglandaceae, Oleaceae, Salvadomceae, Fra-
xinus omus und Pistaciu. (Zu deutsch also etwa: ver-
schiedene Arten von Kiefer, Birke, Buche, laubwer-
fender und Hartlaub-Eiche, Walnuß, Ulbaum, Salva—
dore, Esche und Pistazie.) Das Verhältnis von Baum-

27 Zur Terminologie, Ökologie und Entstehung, allgemein
zur Problematik von Steppen und Savannen siehe u. a.
AUBREVILLE (1962), BAKKER (1954), JAEGER (1945),
LAUER (1952), MANSHARD (1960/61), RATTRAY
(1960), RAWITSCHER (1952), G. SCHMIDT (1969,
421 ff), SCHMITHÜSEN (1968, 111 f.), SEAVOY (1975),
TROLL (1953), WALTER (1965 und 1973, 323 ff.).
23 Zum Tibesti siehe insbesondere JÄKEL und SCHULZ
(1972), MALEY et al. (1970), SCHULZ (1972, 1973, 1974).

pollen zu Nicht-Baum-Pollen (BP : NBP) liegt zwischen
1 : 4 und 1 : 12. Unsere eigenen Proben von der fossilen
Endpfanne Bardague—Araye sowie vom Enneri Tihai
(Dj. Eghei) ergaben lediglich einzelne Pollenkörner
von Gramineen, Kräutern und von Pinus (Bestimmung
durch Herrn E. SCHULZ, Würzburg).

2.5 Interpretation
von Mollusken-Funden

Bisher wurden unter „Fauna“ nur die großen Vertreter
der Vertebraten diskutiert. Diese sind ja auch die auf-
fälligsten Funde und einer Interpretation — zumindest
vordergründig — am leichtesten zugänglich. Dennoch
gibt es unter den Kleinsäugern und Invertebraten zahl—
reiche Arten, die nur unter ganz bestimmten Umwelt"
faktoren zu leben vermögen, die also einem eng defi-
nierten Ökosystem angepaßt und gegen jede Änderung
empfindlich sind. Man bezeichnet sie in der Biologie als
stenök.
Beobachtungen liegen jedoch nur über die zahlreichen
fossilen Mollusken vor, die besonders in den limnischen
Sedimenten vorkommen (BÖTI'CHER et al., 1972,
GERMAIN, 1936, JÄKEL, 1971, MOLLE, 1971, PA-
CHUR, 1974, SANDFORD, 1936, SPARKS und
GROVE, 1961). Unsere eigenen Funde sind z. gr. T.
bei BUTTCHER et al. (1972) mit ausgewertet worden.
Zu diesen und den bei PACHUR (1974) mitgeteilten
Ergebnissen kann noch einiges ergänzt werden.
Der Liste aus dem Wadi Behar Belama, wie sie bei
PACHUR (1974, 20) wiedergegeben ist, sind nach
unseren eigenen Aufsammlungen hinzuzufügen 29:

11 >< Bulinus truncams (SAVIGNY, 1817)
5 >< Gyrcmlus costulatus (KRAUSS, 1848)
2 >< Melanoides tuberculam (O. F. MÜLLER, 1774)
1 X Biomphalaria pfeifieri im). (KRAUSS, 1848)
1 X Succinea elegans (RISSO, 1826)

Außer diesen Arten (ohne Succinea elegans) waren
schon Val'vata tilhoi, Lymnaea natalensis und Anisus
dallom'i in jeweils mehreren Exemplaren identifiziert
worden. Succinea elegans war bisher in diesem Raum
noch nicht bekannt.
Die Fundstellen in und am Rande der Serir Tibesti (Dj.
Coquin, Dj. Nero, Enneri Eghei am Nordzipfel des Dj.
Eghei) weisen bei Hunderten von ausgezählten Indi—
viduen die gleichen Artenzusammensetzungen wie am
Wadi Behar Belama auf, nur daß jeweils Anisus dallo-
nii, Gyraulus costulatus und Succinea elegans fehlen.
Von diesen Populationen leben die meisten Arten im
Wasser. Nur Succinea elegans ist eine landbewohnende
Lungenschnecke, die jedoch sehr eng an das Wasser ge—
bunden ist: Sie lebt im Schilf und auf anderen Wasser-
pflanzen mit nicht submersen Teilen.

2“ Herrn Dr. H. SCHÜTT, Düsseldorf, bin ich für die Ar-
tenbestimmung und zusätzlich zu den von JAECKEL in
BUTTCHER et al. (1972) gegebenen Informationen über
die ökologische und systematische Zuordnung der Arten sehr
zu Dank verpflichtet.
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Bei Anisus dallonii, Biomphalaria pfeifieri, Bulinus
truncatus und Gymulus costalatus handelt es sich um
limnische Süßwasser-Pulmonaten, die für flaches,
stagnierendes oder wenig fließendes Wasser mit großem
Pflanzenreid'itum am Ufer und auf dem Seeboden cha-
rakteristisch sind.
Lediglich Melanoides tuberculata ist euryök. Sie ver-
trägt den Aufenthalt in oligo- bis mesohalinem Wasser
sowie in Thermen, lebt aber wie die vorigen haupt-
sächlich im stagnierenden Wasser.

Über Lymnaea natalensis und Valvata tilboi liegen
keine spezifischen Angaben vor, außer daß es Schnecken
sind, die in ruhigen Gewässern leben.

Auf die Frage, ob die Vorkommen am Wadi Behar
Belama permanente Wasserführung voraussetzen und
demnach aus dem Individualalter der Schnecken die
Mindestzeit abgelesen werden kann, in der dort offenes
Wasser existiert haben muß, oder ob das Wadi zeit-
weise ganz trocken fallen konnte, schrieb Herr Dr. H.
SCHÜTT (briefl. Mitt. am 20. 8. 1972):
„Es sind Arten darin enthalten, die vorübergehendes Aus—
trocknen der Gewässer überstehen können, besonders Gy-
raulus und Anisus. Selbst dann ist aber eine gewisse Boden-
feuditigkeit obligatorisch. Die anderen Arten vertragen
zeitweise Erwärmung der Gewässer, wie sie bei weitgehen-
der, aber unvollständiger Austrocknung eintritt: sie sind
typisd-i eurytherrn, im Gegensatz zu sehr vielen stenorhermen
Süßwasserprosobranchiern, die hier ganz fehlen. Die Arten
dieses Fundortes werden wohl ein bis drei Jahre alt. Sie be—
nötigen zum Leben Wasser, welches aber vielleicht ein bis
zwei Monate im Jahr — nidit vollständig — austrocknen
darf.“

Die Entwicklung dieser Populationen setzt also eine
permanente Wasserführung —— mit jahreszeitlich mög—
licher Reduzierung — wenigstens über mehrere Jahre
oder Jahrzehnte voraus. Eine vollständige Austrock-
nung und spätere Wiederbesiedlung (bei Regenperioden
über wenige Jahre) infolge Verschleppen der Mollus—
ken durch Wasservögel ist in hohem Grade unwahr-
scheinlich. Erstens erfordert nämlich die Vermehrung
eines Individuums bis zu einer festen Population einen
gewissen Zeitraum, der nicht unterbrochen sein darf,
und zweitens zeigen —- wie gesagt — die Fundstellen
überall die gleichen Zusammensetzungen von min-
destens fünf Arten. So zufällig wie durch Wasservögel
kann das kaum zustande kommen. Hier muß eine län-
gere Entwicklung, eine Angleichung stattgefunden ha-
ben; die Lokalitäten waren optimale Habitate für die
gleiche Sdinedcenvergesellsdiaflung. Man kann in ihr
fast so etwas wie eine Klimax vermuten.

Im Gegensatz zu diesen limnischen Arten stehen die
xerothermen Landschnecken Zootecus insularis und
Pupoides coenopictus boggarensis, die in mächtigen,
ausgedehnten, sandigen Sedimenten des Enneri Tihai
gefunden wurden. Zootecus insularis ist eine afrika-
nisdi-orientalisdi weit verbreitete Gesamtart, die aride
und semiaride Biotope Nordafrikas bis Vorderindiens
auch rezent bewohnt 3°.
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Der Rassenkreis Papoides coenopictns liegt aus dem
Enneri Tihai in besonders schlanken Exemplaren vor,
die der von PALLARY (1934) aus dem Hoggar be-
schriebenen Rasse hoggarensis angehören. Sie unter-
scheiden sich augenfällig von den breiten und etwas
größeren Stücken der Rasse senegalensis, die im Enneri
Dirennao gefunden wurden. Die Anzahl der ausgezähl-
ten Individuen vom Enneri Tihai beträgt:

65 Zootecus
8 Pupoides

Beide Arten sind Felsbewohner, die starke Temperatur—
schwankungen im Tagesverlauf vertragen. Sie können
je nach ökologischen und klimatischen Gegebenheiten
aber auch den Mulmboden zwischen den Felsen be—
wohnen.
Die leicht verfestigten, bräunlichen, homogenen Sande
bilden im Enneri Tihai die Unterlage der Sand—
schwemmebenen beiderseits des Flußbettes. Vom Ha-
bitus und von der stratigraphisd'ien Lagerung her die
gleichen Akkumulationen finden sich sowohl im Tibesti
wie in den Becken, Tälern und auf den Hochflächen
von Dj. Ben Ghnema und Dor el Gussa (siehe Stein-
platzzählung 3, Bemerkung zu km 36).
Auf einer Sandschwemmebene am Enneri Dirennao im
Tibesti, ca. 400 m NW von Gabrong (siehe Karte 2),
waren diese Sande über 3 m mächtig, ohne daß eine
wesentliche fazielle Änderung zu erkennen gewesen
wäre. Sie unterlagern dort die limnischen Sedimente
der unteren Mittelterrasse (uMit) und führen lokal
ebenfalls Zootecus insularis.
Das Fehlen von gröberen Partikeln, von jeglicher Korn-
größendifferenzierung (soweit makroskopisda sichtbar)
und jeglicher Schichtung Iäßt darauf schließen, daß es
sich nicht um vom Wasser transportierte Sande handelt,
sondern um äolisches Material. Da aber auch keine An-
zeichen für Dünenstrukturen vorliegen (z. B. Kreuz-
schichtung), muß man daran denken, daß die äolisch be—
wegten Sande von dichter Bodenvegetation — von
einer Grasnarbe -— aufgehalten und festgelegt wurden.
(Zur Genese der Sandschwemmebenen siehe jedoch
BRIEM, 1977, und HÖVERMANN, 1967 b).
Zu diesem Schluß führen noch zwei weitere Beobach-
tungen: Zum einen kann man in den bräunlichen Fär-
bungen und in der Verfestigung der Sande die schwa-
chen Spuren einer Bodenbildung erkennen (vgl. FURST,
1965, 408 ff), zum anderen deuten die (im Enneri Tihai
recht zahlreichen) Schneckensdialen darauf hin, daß das
Gelände nicht völlig vegetationslos war, sondern we—
nigstens einer Schneckenfauna Nahrung bot. Aus den
Ablagerungen am Enneri Tihai stammen die erwähn-
ten einzelnen Pinus— und Gramineen-Pollenkörner,
doch sind es zu wenige, um aus ihnen irgendwelche
Sdilußfolgerungen abzuleiten.

3° Dies und das folgende nach Dr. H. SCHÜTT, in litt.
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DOKUMENTATION II

Faunanlisten Fa 1—13 mit kurzer Charakteristik
der Fundpunkte

Fal
Kurzbeschreibung:
Am Wadi Behar Belama in der Serir Calanscio, 27o 25’ N —
210 10’ E 31.
Das nur 5 bis 8 m in die Umgebung eingeschnittene, fast
l km breite Wadi verläuft von SW nach NE. Auf 1 m hohen
Sandbänken im Flußbett sowie auf den flachen Talhängen
fanden sich über mehrere Kilometer Länge zahlreiche neo-
lithische Lagerplätze mit zerschlagenen und verbrannten,
teilweise auch spatelförmig zugerichteten Knochen, mit Holz—
kohle und Asdie, darin Exkremente von Ziegen (?)‚ mit Arte—
fakten aus sandigem Kalkstein, Quarz und Moosachat (z. B.
einige Mikrolithen und viele Läufersteine für Handmühlen),
mit wenig Keramik und mit einer ganzen Anzahl von Stein-
plätzen. Im einzelnen sind folgende Lokalitäten ausgegliew
dert:
A: Sandbank im Flußbett, Fundschicht ca. 40 cm mächtig.
Holzkohle von dort ergab ein 1‘1C—Alter von 6625 i 750
Jahren B. P. (Hv 4115).
B: 1 km NE von A, ca. 30 cm mächtige Fundschichten am
linken flachen Uferhang.
C: 500 m W von A, ebenfalls am linken fladien Uferhang:
ausgedehnte bis 40 cm mächtige Fundschichten. Holzkohle-
datierung ergab 5410 i 250 B. P. (Hv 4117).
D: Fundschichten mit Viel Asche, im Wadi-Bett zwischen
den Punkten A und B gelegen, nach Holzkohledatierung
5680 i 95 B. P. (Hv 4116).
E: Steinstreu an der Oberfläche in der Nähe von Punkt D.

Faunenlisten (Bearbeiter: H. REICHSTEIN, Kiel):

L o k a l i t ä t A :
Bovide, kleiner als Schaf/Ziege:

6 Wirbelfragmente
Bouide, Schafgröße:

stark abgekauter Molar
Booide, größer als Rind:

1. Phalange
Felsenbeinpyramide

L o k a 1 i t ä t B :
Booide, wesentlich kleiner als Schaf/Ziege:

li ( = linkes) Scaphocuboid
li Talus (Rollbein)
re (= rechtes) distales Tibia-Fragment

Booide, etwa Sdiaf-IZiegengröße:
angebrannter Brustwirbel

Bouide, Größe zwischen Schaf und Rind:
re Talus
2. Phalange
li proximales Radiusfragment
Fußwurzelknochen

31 Vgl. Fig. 7, Fig. 8 und Abb. 17 bei PACHUR (1974).
Die unterschiedlichen Gradzahlangaben beruhen darauf, daß
es außerordentlich schwierig isr, den Fundpunkt auf den
ungenauen und wenig detaillierten Karten zu lokalisieren.

Lokalität C:

Bouide, wesentlich kleiner als Schaf/Ziege:
re und Ii distale Epiphysen der Tibia
distale Epiphyse des Metapodiums
re und li distale Humerus-Fragmente
2. Halswirbel (2 Exemplare!)

Bovide, klein und schlankgliedrig:
zahlreiche 1. und 2. Phalangen, Calcanea (Fersenbeine)
und Fußwurzelknochen

Booide, etwa Schaf-I'Ziegengröße:
re und li distale Humerus—Fragmente
re und li proximale Ulna—Fragmente
re Scapula-Gelenk (Sc. = Schulterblatt)

Bouide, klein, aber wohl nicht Ziege/Schaf:
re und li Frontale mit Hornzapfenbasis

Bouide, Größe zwischen Schaf und Rind:
re Talus

Bovide, größer als Rind:
Fragment der l. Phalange

Lokalität D:

Bowide, sehr jung (Größe nicht abschätzbar):
li Mandibula (Unterkiefer)

L o k a l i t ä t E :
Bowide, wesentlich größer als Schaf, aber deutlich kleiner als

Rind:
re disrales Humerus-Fragment
Atlas-Fragment (1. Halswirbel)

F32
Kurzbeschreibung:
Wie Fa 1, zwischen den dortigen Lokalitäten A und B. Die
Reste lagen im Taltiefsten, bis 40 cm in die sandigen Fein-
akkumulationen eingebettet: Teile des Unterkiefers und
30 m talabwärts die noch zusammenhängende Wirbelsäule
mit Rippen und Femur. 1"C-Datierungen: Hv 4037-Koll.
= 2385 i 490 B. P. und HV 5725-Koll. = 3420 i" 230 B. P.
—- Siehe Photo 20.
Pannenliste (Bearbeiter: V. EISENMANN, Paris):
Elefant (Loxodonta):

Mandibula—Fragmente
mehrere Wirbel
Rippen
Femur-Fragmente

Fa3
Kurzbeschreibung:
Am „Geologencamp“ auf der Serir südlich von Majedoul/
Fessan, 10 km östlich der Schichtstufe des Dj. Ben Ghnema,
25O 40’ N — 14° 55’ E. — Ein großer Steinstreufledcen mit
Tausenden von Artefakten und einer 20 cm mächtigen
Fundschicht, die aud1 Keramik enthielt.
Faunenliste (Bearbeiter: H. REICHSTEIN, Kiel):
Bo'uz'de, größer als Rind:

Zahnfragmente
distale Epiphyse
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Fa4

Kurzbeschreibung:
Auf der Serir südlich von Djanet, 24° 2’ N — 9o 31’ E, in
der Nähe großer Steinplatzvorkommen, in einer 25 cm tiefen
Brandgrube. 14C--Datierung der Holzkohle: 4715 i 295
(Hv 5617). —— Siehe Photo 21.
Faunenliste (Bearbeiter: H. REICHSTEIN, Kiel):
Bovide, größer als Rind:

Zähne des Oberkiefers

Fa5

Kurzbeschreibung:
An den Ufern des Enneri Tihai im westlichen Dj. Eghei,
23° 40’ N — 19° 20’ E, im Zusammenhang mit vielen Stein-
plätzen und sehr viel Steinstreu auf intermontanen Sand—
schwemmebenen, mit großen Mengen an Artefakten und
Keramik.
Faunenliste (Bearbeiter: H. REICHSTEIN, Kiel):
Bovide, klein:

re Mandibula-Fragment

Vogel (.9):
Phalange

Fa 6

Kurzbeschreibung:
Am „Kathedralberg“ (KLITZSCH 1967: 82) im östlidlen
Dj. Eghei, 23° 10’ N — 19° 50’ E, in einer geringmächtigen
Fundschicht mit Holzkohle und Keramik; auf einer interv
montanen Sandschwemmebene, am Fuße eines Sandstein-
felsens mit Ritzzeichnungen und Handmühlen im Anste—
henden.
Faunenliste (Bearbeiter: H. REICHSTEIN, Kiel):
Bovide, wesentlich kleiner als Ziege/Schaf :

Atlas
distales Humerus-Fragment

Bonide, etwa Schaf—/Ziegengröße:
2. Phalange
re distale Epiphyse einer Tibia

Fa7

Kurzbeschreibung:
Auf offener Serir in der Nähe einer ehemaligen Endpfanne
des Enneri Yebbigue am Nordrand des Tibesti-Gebirges,
23° 10’ N — 17° 40’ E, eingebettet in feinsandige Akkumu-
lationen: i‘ vollständiges Skelett ohne Begleitfunde (Photo
22).
Faunenliste (Bearbeiter: H. POHLE, Berlin):
Büfiel: i vollständiges Skelett

Fa 8
Kurzbeschreibung:
Offene Serir am Nordrand des Tibesti (23° 05’ N — 17° 33’
E), Oberflächenfund im Zusammenhang mit Artefakten und
Keramik (nach H. J. PACHUR, frdl. mündl. Mitt.).
Faunenliste (Bearbeiter: H. REICHSTEIN, Kiel):
Bonide, kleiner als Schaf/Ziege:

re Mandibula-Fragment
Bom’de, Rindergröße:

li Mandibula-Fragment
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Fa9

Kurzbeschreibung:
Fossile Endpfanne des Bardague (Araye—Nord), 60 km
nördlich des Tibesti-Gebirges‚ am Fuße einer ca. 40 m hohen
Basaltstufe, 22° 52’ N — 16° 40’ E (siehe B. GABRIEL,
1970 a und 1972 a, HERRMANN und B. GABRIEL, 1972,
sowie JÄKEL, 1971). — Eine der (nach unseren Erfahrun-
gen) fundreichsten Lokalitäten der östlichen Zentralsahara
mit präislamischen Gräbern auf der Basaltstufe, neolithi-
schen Hockerbestattungen in den Endpfannensedimenten
sowie einer Unmenge an Artefakten (z. B. Walzenbeile,
Handmühlen mit Läufersteinen, Pfeilspitzen usw), Keramik
verschiedener Stilrichtungen und Knochenresten, die z. T.
bearbeitet sind. Diese Relikte sind vielfach in die lakustren
Sedimente eingebettet und werden nun durch Wind Wieder
ausgeblasen; andere finden sich verstreut an den Ufern dieses
einstigen Sees oder Sumpfes, dort auch zahlreiche Steinplätze
(B. GABRIEL, 1970 a, Fig. 30).
1‘1C-Datierlungen:
a) Tierknochenreste: Hv 2775-Koll. = 7455 i“ 180 B. P.
b) neol. Hodterbestattung (menschl. Skelett): Hv 2'195—Koll.
= 6930 i 370 B. P.
c) Straußeneischerben: Hv 5482 = 5220 i 160 B. P.
Faunenliste (aus dem Französischen übersetzt und ergänzt;
Bearbeiter: Y. COPPENS, Paris):
Gazelle (Gazella cf. setifensis masc.):

li Hornzapfen
Schaf (Ovis):

li vollständige Hemandibula
Fragment einer Schädelkalotte ohne Hornzapfen

Antilope (P cf. Hippotragus):
re discales Humerus-Fragment
re proximales Metatarsus—Fragment
li distales Metatarsus—Fragment
distales Tibia-Fragment (P)
2 erste Phalangen (P ein wenig gedrungen)
2 li Calcanea (von unterschiedlicher Größe)
li Astragalus
li Cubonaviculaneus

Rind (Bos):
li Mandibula—Fragment mit M 1, M 2, M 3
li Mandibula-Fragment mit P 4, M 1, M 2, M 3
li Mandiblua—Fragment mit M 3
2 Mandibula—Fragmente (aufsteigende Äsre)
1 Nasofrontale (P)
2 li distale Tibia-Fragmente

Büfiel (Bubalus cf. bradiycerus fem., von geringerer Größe):
2 1/2 li und re Mandibulae

limitM 1,M2‚M3 (P)
remitP4,M1,M2(P)

2 li distale Humerus-Fragmente von unterschiedlichen
Ausmaßen

Metacarpus
re distales Metatarsus—Fragment

Büffel (Bubalus, von starkem Wuchs):
re Calcaneum
re distales Humerus-Fragment

Girafie (Girafia camelopardalis):
li Hornzapfen
distales Fragment eines Metapodiums

Elefant (Loxodonta africana):
Femur—Fragment
Beckenfragment (P)

Strauß:
zahlreiche Eierschalen
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Fa 10

Kurzbeschreibung:
Etwa 20 km südlich von Fa9, 22° 40’ N — 16° 40’ E, in die
lakustren Sedimente einer fossilen Endpfanne des Bardague-
Araye eingebettet und durch Deflation wieder freigelegt
(Photo 23), ohne Begleitfunde.
l4C-Datierung: Hv 2773-Koll. = 6435 i 225 B. P.
Faunenliste (Bearbeiter: Y. COPPENS, Paris):

Elefant (Loxodonta africana):
i vollständiges Skelett

Fall

Kurzbeschreibung:
Wadi am Westrand des Dj. Eghei, 22o 40’N — 18° 30’ E,
abgerollte Knochen zusammen mit Artefakten eingebettet in
jüngere Alluvionen. Insgesamt drei 1“C-Datierungen, wobei
die Kollagenbestimmung als am zuverlässigsten gelten kann
(siehe PACHUR, 1974, 34).
a) Hv 3766-Koll. = 5125 i185 B. P.
b) Hv 3765-Apat. = 2350 i 410 B. P.
c) Hv 3763—Apat. = 3755 i 335 B. P.

Faunenllste (Bearbeiter: V. EISENMANN, Paris):

Gazelle:
Mandibula-Fragment

Antilope:
Zahnfragmente

Bowlde, sehr groß (wahrscheinlich Büffel):
li Hälfte des 6. Halswirbels

Fa 12

Kurzbeschreibung:
In den Schorterakkumulationen der Niederterrasse (NiT,
B. GABRIEL, 1972 b) des Enneri Dirennao/Tibesti, 21° 32’ N
— 17° 10’ E, wahrscheinlich einige km verschwemmt, ohne
Begleitfunde (siehe Photo 24).
14C-Bestimmung: Hv 2260 = 2690 i 435 B. P.

Faunenliste (Bearbeiter: H. POHLE, Berlin):
Elefant:

Femur—Fragment

Fa 13

Kurzbeschreibung:
Fundpunkt Gabrong am Enneri Dirennao/Tibesri, 21° 30’ N
— 17° 07’ E. Limnische Sedimente und Kultursdiichten unter
einem Abri. Die meisten Knochenreste waren aber nicht
mehr im ursprünglichen Schichtverband, sondern heraus—
gewittert und herausgewaschen, so daß die Basisscbidlt das
Maximalalter (Hv 2748 = 8065 i 100 B. P.) und die jüngste
Schicht das Minimalalter (Hv 2198 = 1440 i 150 B. P. sowie
Gif 1316 = 1570 i 100 B. P.) angeben dürf’te (siehe Fig. 20
und Photos 30 bis 33 sowie B. GABRIEL, 1972 a/b und
1974 a).
Faunenliste (Bearbeiter für Schicht d: H. POHLE, Berlin,
und V. EISENMANN, Paris; sonst H. REICHSTEIN,
Kiel):

Schicht d:
Gazelle:

Mandibula—Fragment

Büffel (Bubalus cf. cafer?):
li Scapula

Schicht b:
Bo'vide größer als Rind:

re Scaphocuboid

O b e r f l ä c h e (bzw. stratigraphisch nicht einzuordnen):

Bovide, wesentlich kleiner als Schaf/Ziege:
li Mandibula-Fragment
Oberkiefermolar
Scaphocuboid
li Scapula—Gelenk
2. und 3. Phalange
re Talus
li distales Humerus-Fragment
distale Epiphyse eines Metapodiums

Bo'w'de, Ziegengröße oder kleiner:
re Hornzapfen (im Querschnitt drehrund)
re proximales Scapula-Fragment

Boeide, Ziegen—/Schafgröße:
1. und 2. Phalange
re Scaphocuboid
re Talus
distale Epiphyse eines Metapodiums
re distales Humerus-Fragment
re distales Tibia-‚Fragment
li distales Tibia-Fragment

Bovide, wesentlich größer als Schaf, aber deutlich kleiner als
Rind:

2. Phalange
re Handwurzelknochen

Booide, Rindergröße:
distale Epiphyse eines Metapodiums

Bow’de, größer als Rind:
distale Epiphyse eines Metapodiums
Oberkiefermolar

Raubtier (P), Fuchsgröße:
proximales Femur-Fragment

Katze (wahrscheinlich eine der afrikanischen Wildkatzen-
arten von der Größe europäischer Hauskatzen):

re distales Humerus—Fragment
re proximales FemuraFragment ohne Epiphyse
Wirbel (P)

Vogel (.9):
Femur

Reptil (großer Waran? großer FischP):
Schädeldadi-Fragment

Zusammenfassung der Faunenlisten

Durch Knochenfunde sind für den hier zur Diskussion ste-
henden Zeitraum mindestens folgende Individuen—Zahlen
in den verschiedenen Gebieten von uns nachgewiesen (zu—
sätzlich ist bei fast allen Fundpunkten der Strauß durch
Eierschalen belegt):
I. In der Serir Calanscio
um 6625 B. P.: 1 Bovide kleiner als Schaf/Ziege

1 Bovide Schafgröße
1 Bovide größer als Rind
1 sehr junger Bovide
2 Boviden kleiner als Schaf/Ziege
1 Bovide Schaf-/Ziegengröße
1 Bovide Größe zwischen Schaf und Rind
1 Bovide größer als Rind

um 5680 B. P.:
um 5410B. P.:
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um 3420 B. P.
bzw. 2385 B. P.: 1 Elefant
ohne nähere Zeitangabe:

1 Bovide kleiner als Schaf/Ziege
1 Bovide Sdiaf-lZiegengröße
2 Boviden Größe zwischen Schaf und Rind
4 Boviden kleiner als Schaf/Ziege
3 Boviden Schaf—J’Ziegengröße
3 Boviden Größe zwischen Schaf und Rind
2 Boviden größer als Rind
1 Bovide unbestimmter Größe
1 Elefant

insgesamt :

II. Im südlidaen Fessan bei Majedoul
ohne nähere Zeitangabe:

1 Bovide größer als Rind

III. Südlich von Djanet/Algerien
um 4715 B. P.: 1 Bovide größer als Rind

IV. Im Djebel Egbei
um 5125 B. P.: 1 Gazelle

1 Antilope
1 großer Bovide (wahrscheinlich Büffel)

ohne nähere Zeitangabe:
1 Bovide kleiner als Schaf/Ziege
1 Bovide SdIaf-/Ziegengröße
1 kleiner Bovide
1 Vogel (P)
5 kleinere und mittelgroße Boviden
‘1 großer Bovide (Büffel?)
1 Vogel (P)

insgesamt:
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V. In der südl. Serir Tibesti (Endpfanne Yebbiguä)
ohne nähere Zeitangabe:

1 Bovide kleiner als Sdlaf/Ziege
1 Bovide Rindergröße
1 großer Bovide (Büffel)

VI. In der südl. Serir Tibesti (Endpfanne Bardaguä—Arayä)
um 7455 B. P.: 1 Gazelle (Gazella cf. setifensis)

1 Schaf (Ovis)
2 Antilopen (cf. Hipporragus)
3 Rinder (B05)
2 kleine Büffel (Bubalus cf. brachyeerus)
1 großer Büffel (Bubalus)
1 Giraffe (Giraffa camelopardalis)
1 Elefant (Loxodonta afrieana)
1 Elefant (Loxodonta africana)
Strauß (Strutho, nur durch Eierschalen
belegt)

um 6435 B. P.:
um 5220 B. P.:

VII. Im TibestieGebirge (Enneri Dirennao-Gabrong)
um 8065 B. P.: 1 Gazelle

1 Büffel (Bubalus cf. cafer?)
ohne nähere Zeitangabe:

1 Bovide kleiner als Schaf/Ziege
1 Bovide Schaf-IZiegengröße
1 Bovide Größe zwischen Schaf und Rind
1 Bovide Rindergröße
1 Bovide größer als Rind
1 Raubtier Fudlsgröße
1 Katze
1 Vogel (?)
1 Reptil
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Photo 20 Elefantenreste in den Akkumulationen des (Büffel) an den Steinplätzen ea. 60 km südlich 1u'on Djanetl-
Wadi Behar Belama (Fa 2). In der Bildmitte ist ein Wir- gerien' (Fa 4, vgl. Photos 14 bis I7). Nach Abfegen der Flug—
bel zu erkennen. Mehrere Wirbel, Rippen und Femur- sanddecke erscheint die Polygonstruktur des Serirbodens, die
teile sind hier mehr oder weniger noch in ihrem ur- also jünger ist als die Einlagerung der Knodlenreste. Darunter
sprüngliehen Verband, Sdlädelteile waren ea. 30 m tal- wurde eine 25 em tiefe Brandgrube sichtbar (vgl. Hv 56'1?’ in
auf in die gleichen Sedimente eingebettet. Länge des Zoll- Tab. 2). 7’. 4. 1923
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Photo 22 Skelett eines BüEels in du Sedimenten der fossilen Photo 23 Teil eines Elefantenskeletts (Fe—
E b' F . ___ Z 11 0d: = 80 . 7. 6. 1967 mur)‚eingebettet in lakustre Sedimente derndpfaune YEb 13m5 ( a 7) ü St em fossilen Endpfanne Bardague (Fa 10) und

durch Deflation wieder freigelegt. —Ham—
mer als Maßstab. 16. 12. 1966
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Photo 25 Nest von ins esamt 5 Straußeneiern (der größte
Teil noch unter dem San ), nordwestlich von Wau en Namus

Photo 24 Femur eines Elefanten in den Sdlottern der in der Nähe größerer Steinplatzvorkommen (siehe Hv 4801
Niederterrasse (NiT) des Enneri DirennaofI'ibesti (Fa und H? 4802 in Tab. 1 sowie die Bemerkungen zu km 32 in
12, siehe Karte 2: km 18). 16. 3. 1967 Steinplatzzählung 4). — Kugelschreiber zum Größenvergleidi.

15.:1. 1972
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Photo 26 Siedlungsreste an den Ufern des Enneri TihaifD'.
._ ‘1

E hei. Die eingesandeten runden Steinsetzungen sind deutlich zu
er ennen. Genaue Altersangaben sind sdnwiertg; über Begleit-
funde (Keramik) kann man aber meistens eine neolithisdae Ein-
stufung vornehmen.

Photo 2B Vier leistozäne Schotterterrassen im En-
neri Dirennaof'I'i esti. Blick vom rechten Ufer, km 11,
talabwärts nach SS‘W (vgl. Fig. 14 sowie Photo 40
und Karte 2). Am gegenüberliegenden Ufer die NiT
(in einem kleinen Rest reduts von der Bildmitte), die
oMiT, die oObT (= obere Oberterrasse) und schließ-
lid1 die uHöT (= untere Höhenterrasse, nur in der
redsten Bildhälflze). Die uMiT fehlt hier noch, sie tritt
erst 5 km weiter unterhalb auf. Außer der Ni'I' haben
alle einen Sandsgeinsockel, der das Niveau der nächst-—
niedrigeren Terrasse jeweils überragt. Das Gelände
hinter der oObT und uHö'I' liegt größtenteils tiefer
als diese, so daß sie zur uferparallelen Wasserscheide
werden. Die höheren Gipfel in der rechten Bildhälfle
und der Berg am linken Bildrand tragen nod'l Basalt—
deckenreste. 24. 6. 196?
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Photo 27 Neben tragbaren Reibeplatten als Hand—-
mühlen (vgl. Fig. 10) finden sich im Gebirge allent-
halben Felder von Mahlflächen im anstehenden Ge-
stein, die selten so stark eingetiefl: sind wie hier am
Leelere-Felsen in Zouar. Das hohe Alter läßt sich
aus den Verwitterung'sprozessen erschließen, die seit—
her gewirkt haben: Nach der Eintiefung in den
SandStein muß eine Krustenbildung die Oberfläche
verhärtet haben; dann ist diese Kruste teilweise wie—
der zerstört und abgetragen worden, und die Hartrin-

. 1, denauskleidungen der Reibelödaer ragen nun über die
. heutige Oberfläche hinaus (deutlich sichtbar am obe-

ren Bildrand red1ts von der Mitte und am unteren
Rand), --— Ein Gazellengehörn von 23 em Länge als
Größenmaßstab. — Dies Photo ist' ein weiteres Bei—
spiel dafür (vgl. Photos 2, 4, 9, 11 und 21), wie prä-
historische und geomorphologisdle Beobaditungen
sid: gegenseitig ergänzen und dadurch zum Verständ—
nis von der Genese der Phänomene und der chrono—
logischen Einordnung der Prozesse beitragen.

12. 4. 1967

4

Photo 29 Drei Schotterterrassen am Enneri Asger Ulelä, einem
linken Nebenflußlauf des Enneri Dirennao vgl. Karte 2 und
Photo 41). Blick nada N. Die drei-Niveaus f en von rechts nach
links im Sinne des Flußgefälles ab. Darüber am rechten Bildrand
nod: Reste älterer Schotterterrassen (HöT) des Enneri Dirennao.
Vom linken Bildrand ragt ein Tradlytndesit-Dyke ins Bild, ein
zweiter —— parallel dazu -— mit einem markanten Durdubrudl
des Enneri Dirennao bei km 3,5 —'ist in Bildmitte im Hinter-
grund zu erkennen. Darüber erhebt sich der höd'lste Berg im Ein—-
zugsbereid: des Dirennao (= ea. 1950 m ü. M), ein von einer ter—
tiären Flächenbildung gekappter Belonit der älteren Hellen Serie
(VINCENT, 1963), der die flachlagernden Basaltdedten durch-
stößt. 11. 7. 1967
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3. Indizien zur Paläökologie im Gebirge (Mittel- und Niederterrassen)

3.1 Einführung
Die Umweltverhältnisse im Tibestigebirge für den
Zeitraum nach 7000 B. P. zu rekonstruieren, bietet
noch einige Schwierigkeiten, da nicht so viele gut da-
tierte Indizien vorliegen, wie es auf den Serirebenen die
Steinplätze und die Faunenfunde sind. Lediglich die
großen Mengen an Felsbildern und die Oberflächen-
funde von Keramik, Artefakten, Steinsetzungen und
anderer Kulturreste, an deren neolithischer Zeitstellung
kein Zweifel besteht, geben Kunde von dem vielfältigen
Leben, das in diesen Jahrtausenden im Tibesti herrschte.

3.2 Neolithische Kulturgruppen
im Gebirge

Die meisten dieser Funde lassen sich aber bisher weder
absolut noch relativ chronologisch genauer bestimmen;
ihre Gliederung in zeitlich oder faziell voneinander
getrennte Einheiten sowie Herkunf’t und Verbleib der
Völker sind noch offene Fragen.
Erste Schritte in dieser Richtung wurden über die Ke-
ramik versucht, deren Herstellung hier bereits vor
8000 B. P. einsetzte. Keramik ist ja in der Archäologie
einer der empfindlichsten Kulturindikatoren. Sie ver-
mittelt den größten Aussagewert über den technologi-
schen Entwicklungsstand, das materielle Lebensniveau
und über das ästhetische Empfinden eines Volkes, zu—
gleich auch über soziologische Difierenzierungen, kul-
turelle Beeinflussung, Handelsbeziehungen usw. (vgl.
CAMPS, 1974, 235 f., und allgemein SHEPARD,
1971, 334 ff.). Daher ist eine stilistische und chronolo-
gische Gliederung der vorhandenen Keramikarten und
deren eingehende Charakterisierung von grundlegender
Bedeutung in einem unerforschten Gebiet, wie es das
Tibesti ist.
Fragmente von mehr als 1000 Gefäßen aus dem Tibesti
wurden stilistisch und formal untersucht, um zu einer
derartigen Systematik zu gelangen. Parallel dazu
wurden die physikalischen und mineralogisch-petrogra-
phischen Eigenschaften analysiert, um über die tech-
nische Qualität und die Herkunf’r des Rohmaterials
weitere Informationen zu erhalten (OKRUSCH et al.,
1973, STRUNK-LICHTENBERG et. al., 1973; eine
spezielle Publikation zur Keramikgliederung befindet
sich in Vorbereitung). Ein Ergebnis der Untersuchungen
war zum Beispiel, daß sich im Neolithikum offenbar
kein eigenes Töpferhandwerk im Tibesti herausgebildet
hat, denn eine kontinuierliche Verbesserung Zu höher-
wertigen Produkten ist nicht zu erkennen. Außerdem
konnte wahrscheinlich gemacht werden, daß die Kera-
mik ihr jeweiliges lokales Herstellungsgebiet nicht ver-
lassen hat, woraus auf Seßhaftigkeit der Menschen und
auf geringen Warenaustausch zu schließen ist.
Vor allem auf den intermontanen Sandschwemmebe-
nen und auf den die Flußläufe begleitenden Terrassen-

flächen häufen sich die neolithischen Funde. Man
wohnte entweder in primitiven kleinen Rundhütten
aus Trockensteinmauern, deren Ruinen dort allenthal-
ben anzutreffen sind (Photo 26) und deren Begleitfunde
(Keramik u. a.) sie als neolithisch erweisen, oder hinter
Schutzmauern an Felswänden bzw. unter Felsüberhän-
gen (Abris) der aus den Ebenen aufragenden Insel-
berge. Dort wie auch an geeigneten Felsflächen der Tal-
hänge haben die Menschen zahlreiche Bilder in den
Stein geritzt, geschliffen oder gepunzt. Ihr Inhalt ge—
währt detaillierte Einblicke in die damaligen Verhält—
nisse, und die verschiedenen Stile deuten wie die Ke-
ramik auf zeitlich oder räumlich differenzierte Kultur-
gruppen hin (vgl. z. B. B. GABRIEL, 1972 b, 118, und
1974 a, 101 f.).
Die neolithischen Fundplätze im Gebirge zeichnen sich
durch den Mangel an Pfeilspitzen, die häufige Ver—
wendung von Obsidian und die große Fülle von Kera—
mik aus. Läufersteine sind zahlreich (Fig. 27 und 28),
aber mobile Handmühlen fehlen gewöhnlich. Dafür
findet man überall in den Basalt- und Sandsteinfelsen
Reibeflächen, auf denen die Menschen ihr Korn mahlen
konnten (Phoro 27). Wahrscheinlich ernährten sie sich
vom Ackerbau und von der Sammelwirtschafl und be-
saßen daneben auch kleinere Rinder- oder Kleinvieh—
herden. Jedenfalls waren sie mehr oder weniger seß-
hafl, und die Jagd spielte eine untergeordnete Rolle bei
der Nahrungsbeschaffung. Rassisch dürf’cen sie eher dem
negroiden Typus angehört haben (HERRMANN und
B. GABRIEL, 1972, vgl. BRIGGS, 1955, 76 ff.‚
CAMPS, 1974, 221 ff. und 258 ff, CHAMLA, 1968,
FORDE-JOHNSTON, 1959, 55 ff., LHOTE, 1970,
OBENGA, 1973, 43 ff).
Da neolithische Kulturerscheinungen sehr früh einsetz—
ten und lange anhielten, ist eine zeitliche Einordnung
der verschiedenen Gruppen noch mit großen Unsicher—
heiten behaflet. Der Übergang zu protohistorischen
und präislamischen Epochen mit den großen Gräber-
feldern (B. GABRIEL, 1970 a) ist vermutlich fließend.
Der Mangel an exakten chronologischen Daten macht
es schwierig, die neolithischen Kulturreste im Tibesti
unter dem Gesichtspunkt des ökologischen Wandels zu
interpretieren.

3.3 Die untere Mittelterrasse (uMiT)
und ihre stratigraphische
Einordnung

Ein geomorphologisch-sedimentologisches Phänomen
hat sich aber als Schlüssel zum Verständnis des palä-
ökologischen Wandels im Gebirge erwiesen: die untere
Mittelterrasse (uMiT) bzw. Seeterrasse, Hauptterrasse
oder — wie sie in der Literatur zu den Flußterrassen
im Tibesti meistens genannt wird — lediglich Mittel—
terrasse (MT). Diese Literatur ist inzwischen auf über
30 Titel angewachsen, die vornehmlich aus der For-
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schungsstation Bardai des Geomorphologischen Labors
(II. Geogr. Institut) der Freien Universität Berlin her—
vorgegangen sind 32.
Die uMiT, wie sie im folgenden kurz bezeichnet wird,
ist für die paläökologische Interpretation deshalb so
entscheidend, weil sich in ihr geeignetes Material für
1“C—Datierungen sowie für Pollenanalysen findet, weil
sie die fluviale Akkumulation mit dem stärksten Fos—
silgehalt ist, weil sie eine weite Verbreitung besitZt und
weil sie sdiließlich von ihrer Fazies her leicht und
eindeutig bestimmten Sedimentationsbedingungen ——
nämlich limnischen — zugeordnet werden kann. Die
Genese dieser Seen und ihre stratigraphische Position
im Verlauf der fluvialen Erosion und Akkumulation im
Tibesti birgt aber einige Probleme.
Neben den lakustren Sedimenten, die HUVERMANN
(1967 b) und JÄKEL (1967) als „Mittelterrasse“ be-
zeichneten, hatte bereits DALLONI (1934, 135 ff.) eine
weit verbreitete 6-m-Terrasse erkannt und lokal ein
30-m-Niveau festgestellt. GROVE (1960) beschrieb
darüberhinaus noch eine Hochterrasse, die vorwiegend
aus hellen feinkörnigen vulkanischen Tuffen bestand.
In den Terrassenuntersuchungen der Forschungsstation
Bardai (ab 1965, siehe vor allem die Arbeiten von
BÖTTCHER, 1969, BRIEM, 1970 und 1976, ERGEN-
ZINGER, 1969, B. GABRIEL, 1970b und 1972 b,
GRUNERT, 1972 und 1975, HAGEDORN und JA-
KEL, 1969, JÄKEL, 1967 und 1971, MOLLE, 1969
und 1971, sowie OBENAUF, 1967 und 1971) schien
sich diese stratigraphische Gliederung in höchstens vier
untersdiiedliche Akkumulationen zunächst zu bestäti-
gen: Man erkannte eine aus Grobschottern bestehende
Niederterrasse (NT), eine feinkörnige, weitgehend
limnische Mittelterrasse (MT) und wiederum eine
grobe Oberterrasse (0T). Hinzu trat lokal die bereits
genannte Hochterrasse (auch „hohe Verschüttungen“
oder „Verschüttungsterrasse“ genannt), und nur ge-
legentlich wurden noch einzelne hochgelegene Schotter
registriert (z. B. BUTTCHER, 1969, 20, oder MOLLE,
1969, 24), die aber nirgends als durchgängiges Terras-
senniveau oder als überregionale eigene Akkumulation
zu erkennen waren. 0T, MT und NT konnten noch
durch einzelne Erosionsniveaus untergliedert sein.
Die Untersuchungen im Enneri Dirennao (B. GA-
BRIEL, 1970 b, 1972 b), einem ca. 35 km langen Ne-
benflußlauf des Bardague nördlich von Bardai, ergaben
jedoch ein erheblich differenzierteres Bild vor allem in
der älteren Terrassenfolge. Mit den 5 bzw. 6 vor der

32 Sie werden bei B. GABRIEL (1973 a, 60 ff. und 1974 b,
122 f.) bibliographisch erfaßt, weshalb an dieser Stelle auf
eine ausführliche Nennung aller Arbeiten verzichtet werden
kann. Die pleistozänen Flußterrassen des Enneri Dirennao
in ihrer Gesamtheit wurden bereits bei B. GABRIEL
(1970b und 1972 b) dargestellt, dort jedoch vornehmlich
unter anderen Fragestellungen als die hier im Vordergrund
stehenden. Aus den genannten Arbeiten stammen (in glei—
cher oder nur wenig modifizierter Form) die Tab. 7 bis 9,
die Fig. 14 bis 20, die Phoros 28 bis 31 und 37 bis 41 sowie
die Karte 2.
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feinkörnigen uMiT liegenden Akkumulationen war
hier die bisher vollständigste Serie quartärer Fluß—
terrassen in der Sahara erhalten. Unbeeinflußt von
jungen tektonischen und vulkanischen Störungen hatte
sich der Flußlauf etwa 400 m tief in die endtertiären
Basaltdecken des Tarso Ourari eingeschnitten. Heute
verläuf’c er weitgehend in den paläo— oder mesozoi—
schen Sandsteinen, die die Basalte unterlagern 33.
Daß die älteren Akkumulationen in den anderen En—
neris grundsätzlich fehlen, ist zumindest anzuzweifeln.
Mehrfach wurden ähnliche Terrassen gesehen und be—
schrieben, aber anders interpretiert: als untere, mittlere
und obere Erosionsniveaus in einem genetisch einheit-
lich gedachten Sedimentkörper der OT. —— Dies ist je—
doch besonders in solchen Fällen unwahrscheinlich,
wenn die oberen Niveaus als dünne Auflage auf
einem Sockel des Anstehenden — also auf einer Fels-
terrasse — ruhen und die niederen bis tief hinunter
durchgehende Sedimente aufweisen (vgl. z. B. JÄKEL,
1971, Profile 8 und 13, oder OBENAUF, 1971, Pro—
file M4 und M5). Eine Erklärung als völlig voneinander
unabhängige Terrassenphänomene entspricht dann eher
der Vorstellung von einem rhythmischen Wechsel von
Binschneidungs—, Stillstands- und Aufschüttungsphaa
sen bei insgesamt kontinuierlicher Tieferlegung des
Flußbettes.
Die uMiT war also weder stratigraphisch noch chrono-
logisch eigentlich eine „Mittel“—Terrasse, sondern stand
fast am Ende des quartären Erosions- und Akkumula-
tionsgeschehens in den Enneris. Hier ist K. KAISER
(1973, 355) beizupflichten, der die Seebildungen der
Mittelterrassenzeit sinnvoller in ein „Niederterrassen—
System“ eingliedern möchte. Ihr stratigraphisches Ver-
hältnis zu den unteren Niveaus der OT und den oberen
der NT war nicht immer einwandfrei zu klären, da
diese häufig in ungefähr gleicher Höhe über der Tal—
sohle (z ü. T.) auftraten und eindeutige Anlagerungs—
diskordanzen selten zu beobachten waren. Bei Tjolumi
im Enneri Dirennao konnte sogar nachgewiesen werden,
daß die Feinsedimente der uMiT die ältere Grobschot-
terakkumulation der oMiT zunächst überdeckt hatten;
dann wurden die Feinsedimente teilweise wieder ab—
gespült und die alte Schotterfläche erneut herauspräpa-
riert, so daß nun die ältere Terrasse eine geringere Höhe
ü. T. aufweist als die jüngere (Fig. 15, siehe B. GA—
BRIEL, 1970 b). Derartige Überlagerungen eines un-
teren Niveaus der OT durch die Sedimente der MT hat
auch MOLLE (1971, 14) bei Ouanafou und Kamai im
Enneri Zoumri festgestellt.
Diese morphologischen Besonderheiten haben dazu ge—
führt, daß im Bereich der MT stratigraphisch einige
Mißverständnisse existieren. — Wenn die charakteristi-
sehen Sedimente der feinkörnigen MT im Flußlauf
fehlten, war es offenbar sehr schwer, die unteren Ni-
veaus der 0T von den oberen der NT überhaupt zu

33 Zur Geologie des Gebietes siehe vor allem K. KAISER
(1972 a), ROLAND (1973) sowie VINCENT (1963 und
1969).
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unterscheiden (OBENAUF, 1971, 32 f., oder JÄKEL,
1971, Profile 30, 54 und 56). Eine Zuordnung mag in
solchen Fällen mit einigen Zweifeln behafiet sein, zu-
mal von fast allen Bearbeitern die Gleichartigkeit der
Sedimente bei OT und NT betont wird.

Vielfach besaß die MT in ihrem T0p eine mehr oder
weniger mächtige Lage gröberer Schotter. Wenn nun
das darunter liegende Feinmaterial nicht aufgeschlossen
war und wenn sie die gleiche Höhe haben konnte wie
hohe NT- oder niedrige OT—Reste, wenn sich gar die
Oberflächennivellements verschneiden konnten (B. GA-
BRIEL, 1970 b, MOLLE, 1971, Profil VIII), so war es
praktisch ausgeschlossen, in jedem Einzelfall die Zu—
gehörigkeit exakt anzugeben.

Im Misky und Yebbigue wurde dieser stratigraphische
Komplex „Hauptterrasse“ (HT) genannt. Er konnte
den Berichten zufolge teils in limnisd1er, teils in Grob-
schotter-Fazies ausgebildet sein (BÖTTCHER, 1969,
16, ERGENZINGER, 1963 a, 102 f., und 1969, 421 ff.,
GRUNERT, 1972, 106 5., JANNSEN, 1970, 10 ff).
Das deutet eher darauf hin, daß auch hier zeitlich und
genetisch unterschiedliche Akkumulationen vorliegen,
die von den Bearbeitern nicht getrennt werden konnten,
weil ihre geomorphologischen Formen zusammenfielen.

In gleichem Sinne ist wohl die Annahme von ZIEGERT
(1969, 124) zu interpretieren, der die verschiedene
Ausbildung als Stromstridi— und Talrandfazies des
mäandrierenden Flusses erklärt.

Die wiederholte Bildung von Aufschüttungsflächen in
demselben Niveau führte dazu, daß diese Form im Ge—
lände als „Hauptterrasse“ besonders markant in Er-
scheinung tritt. Schon DALLONI (1934, 135 ff.) hatte
ja —— wie erwähnt ——- die weite Verbreitung einer 6-m-
Terrasse hervorgehoben, und auch im Enneri Dirennao
nehmen oMiT und uMiT zusammen die größten Areale
€111.

Einheitliche Bezeichnungen in den Terrassenuntersu-
chungen können also sehr verschiedenen Inhalten ent-
sprechen, und andererseits werden die gleichen Phäno-
mene häufig unterschiedlich benannt. Daß Terrassen—
reste, die als NT kartiert wurden, in Wahrheit gleich
alt oder älter sind als die mittlerweile gut und zuver-
lässig datierte MT, läßt sich an einem Beispiel bei
Gonoa (21O 18’ N — 16O 53’ E) zeigen. Dort liegen
auf der von OBENAUF (1971, 26 f.) als NT bezeich-
neten, ca. 6 m hohen Schotterterrasse große Ignimbrit-
blöcke mit Felszeichnungen der ältesten Stilepochen, die
mehr als 8000 Jahre alt sein dürften (HUARD, 1952,
1953 und 1959, sowie HUARD in BECK u. HUARD,
1969, 149 ff.). Ausdrücklich fügt OBENAUF hinzu
(1971, 27), daß die NT sich also zur Zeit der Felszeich—
ner bereits in Zerschneidung befunden habe. Nun ist
aber —-- wie im folgenden näher ausgeführt — durch
14C-Datierungen einerseits nachgewiesen, daß der Auf-
bau der MT in vielen Enneris noch bis um 7000 B. P.
vor sich ging und daß andererseits die NiT im Enneri

Dirennao in das letZte Jahrtausend v. Chr. zu stellen
ist. Es muß sich demnach bei der 6—m-Terrasse von Go-
noa um eine Schotterterrasse älter als die MT oder die
uMiT handeln, und gemäß ihrer Höhe ü. T. sowie ihrer
faziellen Ausprägung ist anzunehmen, daß sie mit der
oMiT des Dirennao-Systems identisch ist.

3.4 Die obere Mittelterrasse (oMiT)
Diese oMiT im Enneri Dirennao besteht grundsätzlich
aus ca. 4 m geschichteten Kiesen und Schottern auf
einem 2-m-Sodsel des Anstehenden. Bei Einmündungen
von Nebenflüssen und im Quellbereich des Enneri Di-
rennao kann dieser Sockel auch fehlen, so daß die vor-
angegangene Erosionsphase zumindest linienhafl; bis
unter das heutige Flußbett gereicht haben muß. Der
Aufbau der in den oberen Teilen rotbraun verwitterten
Akkumulation erfolgte parallel zur letzten Phase star-
ker Schuttproduktion an den Hängen, denn die jüngste
Schutthanggeneration ist überall auf das Niveau der
oMiT eingestellt. Darin liegt ein weiterer Hinweis da-
für, daß die oMiT versdiiedentlich der 0T, HT oder
NT anderer Bearbeiter entspricht, wenn nämlich deren
Verzahnung mit der letzten Schutthanggeneration be-
richtet wird 34.

Rezent (oder bereits zur Zeit der NiT—Akkumulation?)
werden die „schuttbedeckten Glatthänge“ (HÖVER-
MANN, 1967 b, 9), die als geschlossene Flächen in pa-
rabelförmigen langen Hangschleppen gesteinsunabhän-
gig in gleichmäßiger, stetiger Kurve (ohne Hangknick)
von den Gipfeln oder von der Stufenstirn ins Tal
ziehen und sich dort mit den Terrassen verzahnen,
durch linienhafle Erosion wieder zerrachelt und zer—
runst. Dabei tritt eine Entblößung des Anstehenden
und Herauspräparierung Widerständiger Schichten ein;
die Reliefenergie in den Meterdistanzen wird erhöht,
und die unteren Teile der Hänge werden gelegentlich
von den oberen durch tiefe Einschnitte abgetrennt.
Gleichzeitig mit einer allgemeinen Hangversteilung
bleiben oflmals solche verselbständigten Reste in den
unteren Hangpartien als Schuttrampen erhalten, wie
sie u. a. von BLUME und BARTH (1972) beschrieben
wurden. Die gleiche Auffassung, daß die heutigen Pro-

3“ Zur Verzahnung der Hänge mit Terrassen sowie all-
gemein zur Hangentwicklung im Tibesti vgl. BRIEM
(1970 und 1977), BUSCHE (1972, 102, und 1973), ERGEN—
ZINGER (1972, 97), B. GABRIEL (1972 b, 121 und 128),
HÖVERMANN (1967 a, 152 f., 1967 b, 9, und 1972),
JANNSEN (1970, 24 a), K. KAISER (1970, 175 H, und
1972 b), MESSERLI (1972), MOLLE (1971, 1611.), PA—
CHUR (1970), VILLINGER (1967). Ähnliche Beobachtun—
gen aus dem Hoggar siehe bei BÜDEL (1955, 108 f.) undROGNON (1967).
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zesse lediglich zu einer Entblößung der Hänge von
Schutt oder zur Reliefversteilung führen, vertritt
BRIEM (1977, l9 f.) 35.
Wenn man die Bildung des fossilen scherbigen Hang-
schutts in den Höhen über 1200 m tatsächlich der Frost—
sprengung zuschreiben könnte, wären hier die Über—
reste einer letzten, in den Hochregionen des Tibesti
wirksamen Kaltzeit gegeben. Eine Parallelisierung mit
dem europäischen I-Iochwürm läge in diesem Falle nahe
(vgl. B. GABRIEL, 1972 b, 128).
Obwohl eine solche Annahme einleuchtend erscheint,
muß man mit der klimatischen Interpretation und zeit-
lichen Einordnung von Akkumulationen vorsichtig
sein, wenn sie sich nur auf sedimentologische oder stra-
tigraphische Indizien stützt. Tatsächlich existieren ja
aus der oMiT im Enneri Dirennao sowie von OT und
NT in den anderen untersuchten Enneris weder irgend-
welche Fossilien noch zur 1‘4C-Datierung geeignetes Ma-
terial. Aus den erkennbaren Sedimentationszyklen
konnte MOLLE (1971) lediglich auf eine episodische
Wasserführung schließen. Eine absolut-chronologische
Fixierung muß daher ebenso offen bleiben wie eine
paläökologische Interpretation. Zudem liegt die oMiT
mit Sicherheit außerhalb des hier gesteckten zeitlichen
Rahmens, da dieser von den folgenden uMiT und NT
eingenommen wird. Wichtig ist nur, daß sie von der
feinkörnigen limnischen uMiT als stratigraphisch
älter abzutrennen ist und daß die letzte Schutthang-
generation auf sie eingestellt ist. Wichtig ist ferner, daß
ihr offenbar häufig die niederen Niveaus der OT oder
die hohen Niveaus der NT anderer Terrassenuntersu-
chungen im Tibesti entsprechen.

3.5 Der Aufbau der uMiT

Nach einer Ausräumungsphase erfolgte die Akkumula-
tion der uMiT. Wenn auch die Aufschlußbeschreibun-
gen recht verschieden sein können und selbst im gleichen
Flußlauf keineswegs einheitlich sind, so lassen sich doch
einige charakteristische, immer wiederkehrende Merk-
male ausscheiden, anhand derer diese Akkumulationen
leicht zu erkennen sind 3B.

35 Die Schuttrampen-Bildung wäre demnach kein spezielles
Phänomen der Schichtstufen-Morphodynarnik, sondern all-
gemeiner der Hangentwidclung in ariden Gebieten. Sie ist
abhängig von ererbten Ausgangsformen und nur bei einem
Wechsel der klimageomorphologischen Formungsdynamik
zu erwarten. Vermutlich liegt hier der gleiche Prozeß vor,
der andernorts zur Ausbildung von Randfurchen bei Insel-
bergen geführt hat, siehe HAGEDORN (1967) und HU-
VERMANN (1967 a, 145 ff.) Danach Wären die höheren
Wälle außerhalb der Randfurche nichts anderes als letzte
Reste ehemaliger Pedimenthänge und späterer Schuttrampen.
3“ Vgl. vor allem die Arbeiten von B. GABRIEL (1970 b),
GRUNERT (1975, 75 f), JÄKEL (1967, 1971 und 1974),
JÄKEL und SCHULZ (1972), K. KAISER in BÖTTCHER
et al. (1972, 184 ff), K. KAISER (1973, 344 f. und 354 5.),
MALEY et al. (1970, 142 6.), MESSERLI (1972, 54 5.),
MOLLE (1969 und 1971), ZIEGERT (1969 a, 123 ff).
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Vielfach ist ein dreiteiliger Aufbau festzustellen: Über
geschichteten braunen Sanden und Kiesen liegt ein
Paket dünner Lagen von grauen und manchmal rosa-
farbenen Schluffen und Tonen, die mit vulkanischen
Asd-ien, mit Gipslagen, Kalkkonkretionen, ja sogar
massiven Kalkkrusten durchsetzt sein können. Abschlie-
ßend folgen dann an manchen Stellen grobe Kiese oder
Schorter, an anderen jedod-i gehen die feinen Sdiluffe
und Tone allmählich nach oben über in verkalkte Rhi-
zomhorizonte. Die mittleren Feinsedimente und die
Rhizomhorizonte enthalten gewöhnlich fossile Mollus—
ken und Blattabdrüdce, manchmal auch torfartige Mud-
den, und insgesamt erweisen sie sich bei Pollenanalysen
als die Sedimente mit dem stärksten Pollengehalt.
Abweichungen von dem regelhaften Aufbau sind häu—
fig. Unter den Basissanden treten zum Beispiel bei Bil-
legoy im Enneri Dirennao intensiv rotbraun verwitterte
Schotter auf, die von der vorangegangenen Akkumula-
tion der oMiT stammen dürften. Die mittleren Sdiluffe
und Tone können große Mächtigkeiten erreichen, und
bei konkordanter Lagerung können die Schichten in
stark differenzierter Fazies entwickelt sein. Bisweilen
sind Sand-, Kies- und Schotterpakete dazwischenge-
schaltet, die aber wie der Abschlußkies im Top immer
unverwittert sind, so daß sie bei überwiegendem Basalt—
anteil graublau erscheinen. Desgleichen können mehrere
Rhizomhorizonte in Wechsellagerung mit Kieslinsen
ausgebildet sein, oder die Rhizomhorizonte können
selbst sehr viele gröbere Schuttpartikel enthalten.
Immer sind sie aber stark kalkhaltig und daher ver-
backen.

3.6 Altersfragen
Der Profilschnitt bei Gabrong (Photo 30) in einem
kleinen Seitental des Enneri Dirennao lieferte im Ok-
tober 1966 erstmals den Hinweis, daß die lakustren
Sedimente der MT noch in neolithische Zeiten hinein-
reichten. Im Sommer 1967 kamen weitere Beobachtun—
gen hinzu, als nämlich sowohl im Enneri Kudi an der
Yedri-Piste nördlich des Arogoud (ca. 21° 39’N ——
16° 56’ E) wie auch am unteren Yebbigue nördlich von
Orda (ca. 22° 05’ N ——- 17O 50’ E) neolithische Keramik
in den oberen Schichten solcher Stillwasserablagerungen
gefunden wurden. Im Enneri Dirennao steckten neoliw
thische Siedlungsreste in den Abschlußkiesen bei Billea
goy und bei km 16,7 (siehe Karte 2); und schließlich
wurden in den fossilen Endpfannen von Bardague und
Yebbiguc’: große Mengen an neolithischen Hinterlassen-
schaffen gefunden, eingebettet in die gleichen hell—
grauen, gebankten Tone und Schluffe, aus denen sich
ein Großteil der MT im Tibesti aufbaute.
Zahlreiche 14C-Datierungen bestätigten ab 1969 diese
Beobachtungen. Inzwischen sind über 35 Daten aus
MT-Sedimenten oder anderen limnischen Ablagerun-
gen bekannt, die ein recht einheitliches Bild vom Alter
der Seenphase im Tibesti vermitteln (siehe vor allem
die Zusammenstellung bei GEYH und JÄKEL, 1974 a).
Die Daten wurden häufig aus Kalkkrusten oder aus fos-
silen Schneckenschalen gewonnen und können daher
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nicht vorbehaltlos als zuverlässig gelten 37. Da sie aber
in größerer Zahl vorliegen und außerdem durch zuver-
lässigere, aus Blattpolstern, Mudden und Holzkohle
gewonnenen Daten bestätigt werden, ist an ihrer grö—
ßenordnungsmäßigen Richtigkeit nicht zu zweifeln.
Die Daten beginnen frühestens bei 14 000 bis 12 000
B. P. Sie reichen in der Mehrzahl bis 7000 B.P., wobei
aber einzelne Werte sowohl im Tibestigebirge wie in
den nördlichen Ebenen auch noch zwischen 5000 und
6000 B. P. liegen.
Annähernd gleichzeitig mit dieser lakustren Phase im
Tibesti haben in vielen Teilen des nordafrikanischen
Trockengürtels von Mauretanien bis zum Sinai und bis
zur Danakil—Wüste zahlreiche Seen existiert, deren
größter das riesige Paläotschadmeer darstellte, das in
der Bodele—Depression bis an den Südrand des Tibestiu
gebirges reichte und von dem nur noch der heutige
Tschadsee übrig ist.
Von den vielen Publikationen zu den fossilen Seen und
limnischen Sedimenten seien hier — regional auf—
geschlüsselt —— nur solche genannt, die zum Thema
dieser Arbeit wichtige Ergänzungen oder Parallelen
bieten, ohne daß aber diese einzeln diskutiert werden
können. Die faziellen und chronologischen Fakten und
die damit zusammenhängenden genetischen, geomor—
phologischen und paläökologischen Probleme zeigen
teilweise frappierende Ähnlichkeiten, besonders in den
Gebirgen des Trockengürtels, wie im Hoggar und im
Sinai, so daß bereits BÜDEL (1955, 109) den Gedanken
äußerte, hier müßten „nicht nur die Spuren einer bloß
morphologisch analog wirksamen sondern wirklich der
gleichen fossilen Klimaperiode“ vorliegen 38.

3.7 Fossilien- und Pollengehalt
der uMiT

Wie bereits erwähnt, enthalten die limnischen Sedi—
mente der MT fast als einzige der quartären Akkumu-
lationen (neben denen der Hochterrasse und der limni-
schen Calderenfüllungen) einen nennenswerten Gehalt
an organischen Fossilien: Schneckensdmlen meist lim-
nischer Arten (zusammengestellt bei BÖTTCHER et
al., 1972), kalkverkrustete Rhizome von Sumpfgewäch—
sen (Sd‘lilf: Typba, Phragmites) und Blattabdrücke,
zahlreiche Pollenkörner (= PK) von heute im Tibesti
nicht mehr vorkommenden Arten (BUSCHE, 1973,
68, B. GABRIEL, 1970 b, JÄKEL, 1971, 40, JÄKEL
und SCHULZ, 1972, SCHULZ, 1972, 1973 und 1974)
und gelegentlich Diatomeen (EHRLICH und MAN-
GUIN, 1970). Nur im Enneri Dirennao wurden auch
Knochenreste in der uMiT gefunden, und zwar im Ab-
schlußkies bei Billegoy einige unbestimmbare Frag-

37 Zur Problematik von Altersanalysen aus organogenen und
limnischen Kalken siehe GEYH (1971), GEYH et al. (1970),
MÜNNICH und VOGEL (1959).

mente größerer Röhrenknochen und in den Schluffen
bei km 16,7 die Epiphyse von einem Langknochen
eines etwa fuchsgroßen Säugetiers (best. durch Prof.
NIETHAMMER, Bonn).
Als besonders aufschlußreich erwies sich ein Profil-
schnitt in den limnischen Sedimenten unter dem Abri
von Gabrong (Fig. 20 bis 32 und Photos 30 bis 34). Die
braunen kalkhaltigen Sande an der Basis enthielten
zahlreiche Kulturreste: den angebrannten Unterkiefer
einer Gazelle, das Schulterblatt eines großen Büffels
(Photo 33), Gehäuse einer xerophilen Landschnecken-
art (Zootecus insularis), Obsidianabschläge, Handmüh-
len- und Reibesteinfragmente, Keramik vom Typ
„dotted wavy line“ (Fig. 31, 32 und Photo 34) und

38 Zu Mauretanien und West—Sahara vgl. BEUCHER und
CONRAD (1963), CHAMARD (1972 und 1973), CHA-
MARD et al. (1970), GALLAY (1966), MONOD (1953,
117 5., und 1962), ROUBET (1972), TROMPE'ITE und
MANGUIN (1972). — Hoggar, A'i'r und Tassili: ARAM-
BOURG und BALOUT (1955), BÜDEL (1952 und 11955),
CLARK et al. (1973), DELIBRIAS und DUTIL (1966),
ROGNON (1961, 1962 und 1967, 514 ff.), WILLIAMS
(1970). — Tenere: FAURE (1959 und 1966 b), FAURE et al.
(1963), LLABADOR (1962), MANGUIN (1962). — Pa-
läOtsdiad: COPPENS (1969), GROVE (1959), SCHNEI-
DER (1969), M. SERVANT (1970), M. SERVANT et al.
(1969), M. und S. SERVANT (1970), S. SERVANT (1970),
TILHO (1925). —- Fessan, libysche Sahara: BELLAIR
(1949), DALLONI und MONOD (1948, 5011.), HAGE-
DORN und PACHUR (1971), JODOT (1953), MONOD
(1948, 50 ff.) PACHUR (1974 und 1975), ZIEGERT
(1969 a, 175.). — Libysche Wüste und Nilgebiet: BAG-
NOLD et al. (1939), BALL (1952), BEADNELL (1933),
BUTZER (1964), BUTZER und HANSEN (1968), CA—
TON-THOMPSON (1952), CATON-THOMPSON und
GARDNER (1932 und 1934), DI CESARE et al. (1963),
FAIRBRIDGE (1963), GARDNER (’1932 und 1935), DE
HEINZELIN und PAEPE (1965), HUCKRIEDE und
VENZLAFF (1962), SAID et al. (1972), WENDORF et al.
(1976), WILLIAMS und ADAMSON (1973 und 1974),
WILLIAMS et al. (1975). — Sinai: AWAD (1953), BÜDEL
(1954, 83 f., und 1955, 109), ISSAR und ECKSTEIN
(1969), NIR (1970). — Danakil/Afar: GASSE (1974 und
1976), GASSE und ROGNON (1973), GROVE et al. (1975),
ROGNON und GASSE (1973 und 1974), SEMMEL (1971).
Allgemein zu quartären Seen in der Sahara: ALIMEN
(1971), FAURE (1966 a und '1969), GROVE und WARREN
(1968), ROGNON (1976 a—c), VAN ZINDEREN BAK-
KER (1972), vgl. SCHIFFERS (1951/52). —— Mittel— bis
spätpleistozäne sowie frühholozäne Seeablagerungen sind
auch aus dem Damaskus-Becken und Talverbauungen durch
Karbonatsinter aus dem teilweise schluditartigen oberen
Barada-Tal im Antilibanon (ca. 800 bis 1100 m ü. M.) be-
kannt (KAISER et al., '1973). Wie weit aber dort über die
deutlichen phänomenologischen Parallelen hinaus tatsächlich
gemeinsame genetische Ursachen vorliegen, bedürfie geson-
derter Untersuchungen.
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schließlich Holzkohle, die mit 8065 i 100 B. P. (Hv
2.743) I"(I-datiert werden konnte 39. Darüber folgte ein
Paket hellgrauer bis weißer Sdiluffe und Tone in lamel-
lenartig dünnen Lagen, die nach oben immer stärker
mit verkalkten Wurzelröhren durchsetzt waren (Photo
31). Eine Kalkkruste aus diesem Teil des Profils ergab
ein Alter von 613D i 90 B. P. (Hv 32’139). Kulturreste
fanden sich aber erst wieder im obersten Teil der Ab-
lagerungen, in der Verlandungsphase des Gewässers:
zahlreiche Artefakte, Holzkohle, Knochen, Keramik
usw. (Fig. 21 bis 30). In diese oberste Schicht war eine
mit Kulturschutt gefüllte Grube eingelassen (Photo 32),
aus welcher eine Holzkohlenprobe mit 1440 i 150
B. P. (Hv 2193) bzw. 1570 i 100 B. P. (Gif 1316,
Paralleldatierung in Gif—sur—Yvette, Frankreich) alters—
mäßig bestimmt wurde.
Der Pollengehalt der Sedimente bei Gabrong ist ver—
gleichsweise hoch (Tab. 7). Vor allem sind größere
Mengen an PK von Baumarten enthalten, die heute in
den temperierten Breiten Mitteleuropas wachsen: Kie-
fer, Erle, Birke, Ahorn, Hainbud1e, laubwerfende Ei-
che und einzelne PK von Linde, Buche und Weide. Me-
diterrane Elemente (Zypresse, Ulbaurn, immergrüne
Eiche, Baumholde) sind weniger vertreten, desgleichen
tropische Arten (Akazie, Salvadora, Tamariske).
Das Verhältnis der Baumpollen zu den Nichtbaumpol-
len (BP : NBP) beträgt in den sandigen Schidxten an
der Basis der Akkumulation (Proben VI und V) grü-
ßenordnungsmäßig etwa 1:10. Während der limni-
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Fig. 14 Idealisiertes Querprofil im Enneri DirennaofI'ibesti,
hier zwischen km 11 und 12,5 (vgl. Photo 23).
Die bis über 1 m mächtigen Basalt-, Andesit— und Phonolith-
Gerölle der unteren und oberen Höhenterrassen sowie der
oberen Oberterrasse haben sich als morphologisch bedeutend
härter erwiesen als der unterlagernde Sandstein, so da8 die
ehemaligen Fließrinnen heute als herausgehobene Terrassen-
dämme 40 bis 50 m über dem rezenten Flußbett liegen und
über längere Strecken flußparallele, untergeordnete Wasser-
scheiden bilden. 23m linken Profilrand die Diskordanz zwi-
schen dem Sandstein und den auflagernden Basaltdedten.
Zur Terrassenchronologie und -morphologie siehe B. GA—
BRIEL, i970 b und 19?2 b. — Die Profile sind alle talwärts
gesehen.

Zeichnung: B. GeBRIEL
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schen Phase (IV—II) steigt es auf ca. 1 t 1 und sinkt
gegen Ende (I) wieder auf 1 : 3. Die Hauptmasse der
NBP machen Gramineen und Cruziferen (Gräser und
Kreuzblütler) aus.
Ähnlich reid1haltig war eine Probe aus den limnischen
Sedimenten bei Billegoy (Tab. 7), die mit 7590 i 120
B. P. in die gleiche Zeit gehören wie die mittleren Ho—
rizonte von Gabrong. Das Verhältnis BP : NBP beträgt
hier fast 3 : 1, und wiederum sind hauptsächlich Baum-
arten gemäßigter Breiten repräsentiert. Die Arten—
liste des Profils von Gabrong wird durdt Ulme, Hasel—
nuß und Pistazie ergänzt. Der Pollengehalt der übrigen
Schichten war allerdings spärlich, so dal3 keine ausrei-
chende Grundlage für eine Interpretation gegeben ist.
Weniger inhaltsreich waren ebenso die uMiT—Aklcu—
mnlationen bei Tjolumi und bei km 165, wo nur ein-
zelne BP von Kiefern, Eichen und Zypressen und im
übrigen NBP von Gräsern und Kräutern gefunden
wurden (Tab. 7). Die pollenanalytischen Resultate von
dort tragen jedenfalls wenig zur paläökologischen Aus-
deutung bei. — Allenfalls könnte man noch die fossilen
Quelltuffe mit heranziehen, die am Hang bei Tagadire
in 25 m Höhe über dem heutigen Flußbett hingen. Der
Quellaustritt hatte ehemals unmittelbar an der Basalt-
Sandstein-Diskordanz gelegen und einen Kalksinter—
blodr — durchsetzt mit Pflanzenabdrüdcen und mit
Hangsdiutt — von mehreren Kubikmetern hinter—
lassen. Zwar ist eine genaue Datierung dieses Vor—
kommens nicht möglich; faziell und dem Pollengehalt
nach entspricht es aber durchaus den uMiT—ßblagerun-
gen. Wichtig ist es vor allem auch deshalb, weil es zeigt,
daß aus dem Basalt genügend Kalk für eine Sinter-
bildung herausgelöst werden konnte.
Aus anderen MIT—Profilen des Tibesti treten noch
einige weitere Arten hinzu (Tab. 6), z. B. einzelne
BP von Walnuß Unglans), Esche (Fruxinus), Flügel—
nuß (Pterocaryu), Zeder (Cedrns), Myrte (Myrtns),
Judasbaum (Cercis) und Johannesbrotbaum (Ceruto—
nie). Aber grundsätzlich garantieren einzelne Pollen—
vorkommen nicht die tatsädiliche Existenz der Art am
Fundort oder in dessen unmittelbarer Umgebung. Nach-
dem sogar unter heutigen Bedingungen im Pollennieder-
schlag dieses Raumes sich einzelne PK von Arten ge-
mäßigter Breiten vorfinden (COUR und DUZER,
1976, SCHULZ, 1974, VAN CAMPO, 1975), muß

" Eine spezielle Publikation zu dieser Grabung, in der auch
die kulturhistorischen Probleme vor allem der frühen Kera-
mik erörtert werden sollen, befindet sich in Vorbereitung;
siehe dazu bereits B. GABRIEL (1'922 afb und 1973 a, 33)
sowie zur frühen Keramik in Afrika, besonders zur „dotted-
wavy-line“—Keramik, die Arbeiten von ARKELL (1949,
1953, 1962 a und 1966), BAILLÜUD (1969), CAMPS
(1969 und U4), CAMPS et al. (19373), COURTIN (i966),
HAYS (1974), HUARD und MASSIP (1964), MAI'I'RE
(1922, 126 f.), PI'I'I'IONI ('1950), SMOLLA (1957). Eine
beispielhafie Auswahl der Funde bei Gabrong sei aber hier
bereits vorab mitgeteilt: Fig. 20 bis 32 und Photos 30 bis 34.
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Tabelle 6 Die Gehölzvegetation im Tibesti um 10—6000 B. P. nach Pollenanalysen *

Höhe ü. M. 800—1300 m 2800 m

1“C-—Jahre B. P. 10— 9—— 8— 7— ca. MT
9000 8000 7000 6000 8000 allg.

Abies Tanne — -—-
Acer Ahorn — + +
Alnus Erle + + X X + X
Betula Birke X X + X + X
Betulaceae — _

g: Carpinus bet. Hainbuche —-— + + +
'ä Corylus Haselnuß + + +
ä“ Fagus Buche + —- +
3 Ostryal'Carpinus Hüpfenbuche — + -— +

Pinus Kiefer X X X X + X
Quercus pubesc. laubW. Eid-1e X X X X X X
Salix Weide _. _
Tilia Linde X X X X X X
Ulmus Ulme — + + +

Anacardiaceae + +
Cedrus Zeder -— -— _..
Ceratonia Johannisbrotbaum -— + X X
Cercis Judasbaum — __.
Cistaceae Cistrosen _. _.. __
Cupressaceae Zypressen — + + + +

a Erica Baumheide ._ + +
g Fraxinus ornus Manna-Esche + + + + +
ä Juglandaceae + + — + +

‚.3 Juglans Walnuß — ._
E Juniperus Wad'iolder — _ .....

Myrtus Myrte ——— _.
Oleaceae Ölbäume X + X _ ><
Pistacia Pistazie X + _ x
Pteroearya Flügelnuß — _
Quercus ilex immergrüne Eiche + + + + +
Rosaceae Rosengewächse -— + +

Acacia Akazie X >< x x
‚äg Combretaceae x X
ä e Mimosaceae Mimosengewächse + +
Ei; Salvadoraceae Salvadora X + — —— X X

V’ Tamarix Tamariske X -— X

„_.. = einzelne PK nachgewiesen

+ = mehrere PK nachgewiesen
X = zahlreiche PK nachgewiesen (bei den entomogamen Arten Akazie und Linde nur geringere Mengen)

'1' Die Tabelle beruht auf den bei B. GABRIEL (1970 b),
GRUNERT (1975), JÄKEL und SCHULZ (1972) und
SCHULZ (1974) mitgeteilten Spektren sowie auf ergän—
zenden Untersuchungen aus dem Enneri Dirennao (siehe
Tab. 7). Weitere z. B. bei BUSCHE (1973), JÄKEL (1971)
oder MALEY et al. (1970) abgedrudste Ergebnisse sind ent-
weder chronologisch nur vage als „mittelterrassenzeitlidl“

eingestuft oder enthalten zu geringe Pollenmengen, als daß
sich eine Interpretation anbietet. Sie sind aber in der Spalte
„MT allg.“ berücksichtigt. -— Bis auf die von MALEY et al.
(1970) beschriebenen Vorkommen wurden die Analysen aus-
schließlich von Herrn E. SCHULZ, Würzburg, an Proben
verschiedener Mitarbeiter der Forschungsstation Bardai
durchgeführt.
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Tabelle 7 Pollenanalysen an Proben aus dem Enneri Dirennao/Tibesti "'

Gabrong Billegoy Tjolumi km 16,7
I II III IV V VI b c d b e c Tag

Acacia 1 2
Combretaceae 1 109
Salvadoraceae 1 6 3

Cupressaceae 1 2 1 4 1 1
Pinus 8 2 1 48 3 2 1 9 2
Alnus 3 4 10 3 33 1 1
Betula 16 40 6 2 1 6 1
Carpinus bet. 3 1 5 12
Corylus 5
Salix 1
Acer 7 1 1
Ulmus 3
Tilia 1 3 1
Fagus 5
Quercus—pub.-Typ 1 12 7 4 1 7 34 2 1
Quercus-ilex-Typ 1 9 14 1 1
Oleaceae 2 2 2
Fraxinus
Juglandaceae 1 1
Cistaceae 1 1
Pistacia 3
Erica 1
Rosaceae 2 1
Anacardiaceae 2

Gramineae 20 44 16 2 11 34 42 3 3 7 27 11

Caryophyllaceae 1 1 Anth 2

Labiatae 3 21
Liliaceae 1 1 4
Papaveraceae 1
Papilionaceae 13 1
Ranunculaceae 3
Cruciferae 40 4 4 20 103 68 3

Ephedra-Frag. 1 1 2
Chen0podiaceae 1 2
Compositae lig. 1
Compositae tub. 3 1 1 118 1 1
Artemisia 6
Plantaginaceae 1 1 2

Typha/Sparg. 1 5 1 1 1 O 2
Polypodiaceae 2 5 3 12 1 3

varia 49 17 16 16 21 10 23 5 8 2 10 4

Summe PK 145 175 176 63 148 123 418 11 2'1 5 11 51 49

E. (abgerundet) _1. _3 .3 _.1. .1: ._1 i
NBP 3 2 1 1 15 10 8

* Die Proben wurden von Herrn E. SCHULZ, Würzburg, bearbeitet, wofür ihm an dieser Stelle besonders gedankt sei.
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Fig. 15 Idealisiertes Querprofil bei km 21 .
Die Reste der uMiT auf den Schottern der oMiT bestehen
aus kalhigen Rhizomhorizonten mit Schneckenschalen und
aus Basaltkiesen. Sie überragen die wieder freigelegte Ober-
fläche der oMiT stellenweise noch bis über 1 m.

Zeichnung: B. GABRIEL

der Fernflug als ein schwierig abzuschätzender Un-
sicherheitsfaktor angesehen werden 4“.

Trotzdem kann der Fernflugeinfluß nicht alle Aussagen
relativieren. Zum einen kann er nur einen gewissen
Anteil ausmachen, der in der Zentralsahara kaum 5 %
überschreiten dürfte. Zum andern ist nicht anzunehmen,
daß größere Mengen von PK einer einzigen Art über
weitere Entfernung durd'c die Luft herangeführt wer—
den; der Wind selektiert immerhin nicht. Sehr un—
wahrscheinlidt ist der Ferntransport bei einer zahlen—
mäßigen Überrepräsentation einer Art. Dies tritt bei-
spielsweise ein, wenn ganze Blütenstände oder Anthe-
ren in das Sediment geraten. Schließlich werden auch
die PK von entomogamen (= insektenbestäubenden)
Arten nicht verdriflet, da sie bei der ersten Berührung

Die Proben für Poliennnnfysen der Tnb. 7
stemmen uns folgenden Sedimenten:

G a b r o n g (siehe Fig. 20 sowie Photos 30 bis 33):

I = Sd'cid'ct b, obere Kulturschidlt ea. 0—- 40 em
II = Sdaicht e, oberer Teil d. Seeablag. = ea. 40— 80 em

(Eine “(J-Analyse an Kalkkrusten aus diesem Be-
reich ergab 6130 i 90 B. P. = I-Iv 3709)

III = Schicht e, mittl. Teil d. Seeablag. = ea. 30—130 cm
IV = Schidtt e, unt. Teil d. Seeablag. == ea. 130—1?0 em
V = Schicht d, ob. Teil d. Basissande = ea. 1?0—220 em

(Eine 1“III-hnalvse an Holzkohle ergab 8065 i 100= Hv 2743)
VI = Schicht d, mittl. Teil d. Basissande = ea. 220—-300 ein
B i l l e g o y b e d: siehe entsprechende Schichten in Fig. 17

Kalkkonkretionen aus Schicht b hatten ein 1"C-Alter
von 7590 i 120 B. P. = Hv 4664.

T j o l u m i b e: siehe entsprechende Schichten in Fig. 18
Kalkkonkretionen aus Schicht e hatten ein 1"C-i'llter
von 5345 i 30 B. P. = Hv 4665.

k m 16,?r e: siehe entsprechende Schicht in Fig. 16
T a g : Quelltufie von Tagadire. Der ea. 1 soa große Kalk-

tuffbloch hing ca. 20 m über dem heutigen Flußbett an
der Basalt-fSandstein-Diskordanz.

mit einem Festkörper an diesem haflen bleiben und
somit der Wind sie nicht vom Boden aufwirbelt. Hierzu
gehören Linde und Akazie.
Im übrigen sind sowohl aus der Reliktflora der zentral—
saharischen Gebirge wie aus Makroresten in Sedimen-
ten Rückschlüsse auf die frühere Vegetation zu ge—
winnen“. Wichtig ersdteint in diesem Zusammenhang
die Feststellung, daß unter der Reliktflora von Hoggar
und Tibesti noch Arten von Ulbaum, Feige, Zypresse
und Baumbeide anzutreffen sind und daß in MT-Se—
dimenten des Tibesti Kiefernholzstüdtdten gefunden
wurden.
Man kann zusammenfassend folgende Kriterien für
den palynologischen Nachweis der Gehölz-Arten im
Tibesti während der MT—Zeit annehmen:
1. Die PK einer Art machen mindestens 10 % des ge-

samten Spektrums aus.
2. Die PK einer Art machen mindestens 30 % des BP-

Spektrums aus. Hier wie bei dem vorigen Punkt
muß eine gewisse Mindestzahl an ausgezählten PK
vorausgesetZt sein 4’.

3. Es handelt sich um entomogame Arten.
4. Die heutige Reliktflora in den zentralsaharischen

Gebirgen weist noch Bestände der betreffenden Art
auf.

5. Die All-t ist durch Makroreste in datierten Akkumu-
lationen belegt.

3.8 Die Vegetation im Tibesti
zur Zeit der MT

Eine chronologische und hvpsometrische Differenzie-
rung der Vegetation zur Zeit der MT im Tibesti ist aus
den bisherigen Pollenspektren noch nicht abzulesen
(vgl. Tab. 6). Möglicherweise war eine klimatische Hö-
henstufung auch gar nicht deutlich ausgeprägt, wie
MESSERLI (1972, 66) vermutet. Ein zeitlicher Wandel
ließe sich bestenfalls lokal an Einzelprofilen aufzeigen,
wie es bei Gabrong vorliegt. Das Verhältnis BP : NBP
(z ca. 1 : 10) in den Basisschichten in Verbindung mit
der faziellen Ausbildung der Sedimente (= äolische

4‘“ Zur allgemeinen Interpretation der Pollenanalvsen aus
dem Tibesti sowie zu den dabei auftretenden Fehlerquellen
siehe SCHULZ (19H, 1973 und 191’4). — Frühere Ergeb—
nisse vornehmlich aus der westlichen Sahara und deren
Interpretationen vgl. z. B. VAN CAMPO (1975), VAN
CAMPO et a1. (1964, 1965 und 1967) sowie PONS und
QUEZEL (195?), QUEZEL (1960) und QUEZEL und
MnRTINEZ (1960).
‘H Zusammenstellungen für das Tibesti bei SCHOLZ (1967)
und SCHULZ (1973).
4’ In erster Annäherung darf man vielleicht von einer Un-
tergrenze von 6 bis 10 ausgezählten PK der betreffenden
Art ausgehen, bei Gesamtzahlen von wenigstens 60 bis 100
ausgezählten PK (vgl. COUR und DUZER, 1976, 184), aud:
wenn nach mitteleuropäischen Maßstäben solche Mengen
viel zu klein sind, um eine Interpretation als einigermaßen
zuverlässig ersdleinen zu lassen. Bei der untersdsiedlichen
Forschungs- und Quellenlage muß man hier andere Maß-
stäbe anlegen (vgl. SMOLLA, 1957, 51 f.).
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Sande?) und den xerophilen Mollusken deutet darauf
hin, daß zu Beginn der Akkumulation (vor 8000 B. P.)
eine offene Gras- und Krautvegetation in der näheren
Umgebung vorherrschte. Dies ist insofern erstaunlich,
als einmal um diese Zeit nach zahlreidien 1‘IC-Datierun-
gen das Optimum der Seenphase im Tibesti (wie auch
in anderen Bereichen. fossiler Seevorkommen der Sa-
hara) erreidit ist und zum zweiten andere etwa zeit-
gleidne Pollenprofile eine üppige Gehölzvegetation mit
einer BP : NBP-Relation von 1 : 3, 1 : 2 oder gar 4 : 3
aufweisen.
Wie wenig verläßlidn derartige Deduktionen sind, die
aufgrund singulärer Pollenspektren vorgenommen
werden, zeigt sid: an einem Beispiel von Billegoy im
Enneri Dirennao. Aus den stratigraphisd: und zeitlid:
identischen limnischen Schid-Lten der uMiT wurden im

150..

1.00.
‚4.—I".I".‘-'I“I."."‘.Üfl-.II'.*--I.'fl‘

50‘ _________________________________

a o [5°
" pa ‚3'591—c, 652€”000MB Ogäfd’zg d

Fig. 16 Aufbau der uLfiT bei km 16,?
a = graubraune Grobkiese mit Feinstaub
b = brauner Staub
e = verfestigte Tone mit bunten Schichten und

Kalkkonkretionen
d = Schotter der oMi’I'

cm1.

Zeidmung: B. GABRIEL
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Fig. 17 Abfolge der Billegoy-Versdnüttungen
a = Grobkiese mit Feinstaub

= Feinmmterial mit bunten Schichten, Kies und
Kalkkonkretionen

e = sehr leichte, verfestigte Schicht, körnig-porös, wie sehr
feiner Eines-Tuff

d = gut geschidstete braune Kiese und Sande
e = stark verwitterte rotbraune Sduotter, sandig-lehmig

vergrusr
Zeichnung: B. GÄBRIEL
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Horizontalabstand von ca. 100 m (auf gleidier Höhe
des Flußlaufes) zwei Proben entnommen und unter-
sucht (Probenbezeichnungen: „Billegoy oliv“ und
„4yb“); die eine davon hatte ein BP : NBP-Verhältnis
von fast 3 : 1, die andere dagegen nur 1 : 50.
Bei dem gegenwärtigen Stand der Kenntnisse wird man
daher die Interpretation nidnt an Einzelspektren an—
setzen, sondern die bisherigen palynologisdien Ergeb-
nisse aus MT-Sedimenten des Tibesti eher insgesamt
betrad-rten (Tab. 6), um zu statistisch besser abgesidler—
ten Resultaten zu gelangen und lokale Besonderheiten
auszuschalten. Zusätzlid: müssen die Aussagen durdx
weitere paläökologisdae Indizien untermauert werden.
In den Tälern des Tibesti existierte demnad1 in jenen
Jahrtausenden wahrsdreinlid: eine Baum— und Strand:-
vegetation, deren Artenzusammensetzung auf Klima-
verhältnisse hinweist, wie sie heute etwa in manchen
Teilen Mittel- bis Südeuropas anzutreEen sind. Sie be—
stand aus Birke, Erle, Linde, laubwerfender Eiche,
Manna-Esdne, Johannesbrotbaum, Salvadora und
wahrsdneinlich Hainbuche, Haselnuß, Ahorn, Ulme und
Budae; vielleidnt kamen nodi Weide, Walnuß, Tanne,
Judasbaum und Flügelnuß hinzu. Wie weit sidr diese
höhere Vegetation auf die Talaue beschränkte oder
audr die intermontanen Ebenen und die Tarso—Hods-
flädren überzog, läßt sid1 nid'lt feststellen. Die trockne-
ren und wärmeren Standorte wie die ofl recht steilen
Talhänge und die sd1uttbededrten Pedimente trugen
aber wohl höchstens eine macdrienartige Formation,
die sid: aus Kiefer, Zypresse, Akazie, immergrüner
Eidie, Ulbaum, Pistazie, Baumheide und Rosengewädl-
sen zusammensetzte und vielleicht auch sdiüttere Be-
stände von Zeder, Wacholder, Myrte und Cistrose
aufwies.
Eine flädIenmäßige Absd'lätzung des Verhältnisses die—
ser Baum— und Straudnvegetation zu einer gewiß vor-
handenen niederen Gras- und Krautdecke stößt auf
große Schwierigkeiten. Dennoch gibt es Indizien, die
dafür sprechen, daß die anspruchsvollere Gehölzfor-
mation auf die Talauen besd'nränkt war.
Ein die Hänge und die Sandsdawemmebenen überzie-
hender Wald hätte im Laufe von jahrhunderten zu
einer beachtlichen Bodenkrume führen müssen, die aber
tatsächlid-L nur in den Talauen nachzuweisen ist. Neben
älteren roten Böden auf den Hängen und höheren Ge—
ländeteilen existiert im Talgrund des Enneri Dirennao
an mehreren Stellen (besonders gut ausgeprägt erhalten
bei Tjolumi) ein bis zu 1 m mäd'ltiger brauner Boden
auf Feinsedimenten, der mit hoher Wahrscheinlichkeit
in die Zeit der MT zu datieren ist (Photo 36). Es spricht
wenig dafür, daß eine solche intensive Verwitterungs—
decke auch die Hänge und die Sandschwemmebenen
überkleidet hat. Letztere sind vielmehr — wie bereits
erwähnt — weitgehend nur von einer schwad-ien Bon
denbildung betroffen. Andererseits hat BRIEM (1977,
53) mehrfad1 auf ' Sandsdnwemmebenen bei Bardai
bis 35 em mächtige dunkelbraune homogene Lehm-
böden angetroffen, denen er ein postoberterrassenzeit-
lidies Alter zusdn'eibt.



Die Abfolge der fossilen Böden im Tibesti isr bisher
noch nicht untersucht worden. Trotzdem stimmen die
wenigen Beobaditungen darin überein (vgl. z. B.
BRIEM, 1970 und 1977, BUSCHE, 1971, 61 5., oder
B. GABRIEL, 1970 b), daß vor und nach dem Aufbau
des Basaltschildes sich zunächst odterfarbene oder rote
bis rotbraune Böden bildeten. Die verschiedenen Pha-
sen lassen sich durch vulkanische Aktivitäten (Basalt-
denken), durch Hangbildungsprozesse und Flußterras-
sen zeitlich gliedern und sind wenigstens teilweise nodi
in das Tertiär zu datieren. Eine letzte pedogenetisch
wirksame Fenchteperiode hinterließ dagegen braune
Verwitterungsdedten, deren Relikte bis heute erhalten
sind, ohne von Basaltergüssen oder nennenswerten
Mengen an quartären Sedimenten überdeckt oder von
jüngeren Klimaphasen merklid1 verändert worden zu
sein. Die Lagexauf den unteren Niveaus der heutigen
Flußtäler beweist ihr junges Alter.

9 ' TLTLTLT; T;T;T;T;T;T;T;T;T; a
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. "xi-rm1immune-1m f
Fig. 18 Aufbau der uMiT bei Tjolumi
a = graubrauner Feinstaub
b = wie e in Fig. 1?, hier aber mit Rhizomresten und Eisen—

konkretionen
e = bunte Staubsdiichten
d = harte, graue Kalkkonkretionsschidit
e = Sande und Kiese mit Lehm— und Tonlamellen
f == Verwitterungsboden auf anstehenden: Sandstein

Zeichnung: B. GÄBRIEL

Eine in etwa gleiche Serie unterschiedlich gefärbter
Verwitterungsdedten ist im Hoggar ausgebildet, wo
die braunen Böden von KUBIENA (1955) als tropische
bis subtropische Braunlehme beschrieben werden, die
auf ein extrem feuchtes Klima ohne jahreszeitliche
Trodtenperioden während eines letzten großen Pluvials
hindeuten, das allerdings im Mittelpleistozän vermutet
wird (siehe auch BÜDEL, 1955, 114). fiusführlich wer-
den sie von ROGNON (1967, 190 ff.) diskutiert. Er
hält hingegen ihre Bildung in einem mediterranen Ge—
birgsklima für wahrscheinlicher (1967, 198) und in
einem mitteleuropäischen kühl-humiden Klima immer-
hin für möglich (1967, 200). Aufgrund von 1“(II—Analy-
sen und stratigraphisd’ien Argumenten datiert er sie in
den gleichen Zeitraum wie unsere uMiT, nämlich nach
12 ooe B. P. (19er, 520 f.).

Als weitems Indiz für zumindest halbofl’ene Landschaft-
kann das vielfältige menschliche und tierische Leben
gelten, wie es nach den großen Mengen an überkommen
nen Zeugnissen damals im Tibesti herrschte. Dicht be-
waldete enge Gebirgsmassive sind weder der Entfal»
tung afrikanischer Tiergesellsdiafien noch einer mensch—
lichen Kulturentwicklung förderlich.
Man wird also am ehesten eine linien- und fledtenhafie
Busdivegetation annehmen dürfen, während die flä—
chenmäßig größeren Areale wohl von niederer Gras-
und Krautvegetation eingenommen wurden. Diese
mögen zusätzlid: durch äe Wildfauna und später durch
domestizierte Herden künstlich ofien gehalten worden
sein. Steilhänge, felsige Gipfelpartien oder edaphisch
ungünstige Standorte waren vermutlich auch zu da-
maliger Zeit schon vegetationslos. Die große Menge
an Quarzsanden in den Basisschichten der uMiT des

p F.—
fi— l-Ü'Ü'I'I'I'I‘ -I-

ofl'fl'l-Ü-Ü-fi* fi-flhfl
2' fl-flsflrfl-fl-n.g.fl.-.
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Fig. l9 Profil der uMiTvlagerungen im mittleren Teil
der Billegoy-Sdiluiht (km 19,1, rechtes Ufer. Siehe Karte 2)
a = abschließende Kiese
h = Schicht von harten grauen einzelnen Kalkkonkretionen
e = feingesd'iiehteter grauer unverfestigter Staub in Wech—

sellagerung mit einzelnen Sand- und Kiessdfiditen (bis
2 um Durchmesser)

d = graue zentimeterdidte Kalkkruste
e = staubfeine, auch bunte Sehidsten, ofl: nur millimeter—

dünn, z. T. viel Glimmer enthaltend
f = körnig-poröses, sehr leichtes, verfestigtes Material,

feiner Bims-Tuff? (vgl. Fig. 17 und 18)
g = verfestigte Rotsande
h = anstehender Sandstein

Zeichnung: B. GABRIEL
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Tabelle 8 Karbonatge/anlt und Farbwerte von Sedimenten und Verwitterungssobiabten im Enneri Dirennao/Tibesti

Bestimmungen des Karbonatgehaltes nach SCHEIBLER, der Farbwerte in trockenem Zustand der Proben nach MUNSELL’S
SOIL COLOR CHARTS. — In den Spalten ist angegeben: I = Art der Probe, Schicht, mit Bezug auf Fig. im Text, II =
CaCOa-Gehalt in “/0, wobei die Werte unter 3 °/o von der Meßmethode her als unsicher gelten müssen, III = Farbwert-
Nummer nach MUNSELL, IV = Farbwert.

I II III IV

Fig. 15: Rhizomhorizont der uMiT—Reste 32,2 ‚ _‚_ 1 grau
Fig. 16: Schicht a 1,4 10 YR 5/2 graubraun

Schicht b 0,6 7,5 YR 5/4 braun
gelbe Lage aus Schicht c: 0,6 10 YR 6/4 gelbbraun
Konkretionen aus Schicht c 62,5 hellgrau
Schicht d 2,9 5 YR 4/6 gelbrot

Fig. 17: Schicht a 2,2 10 YR 7/2 hellgrau
Schicht b 0,8 10 YR 5/3 braun
Schicht c: 0,6 7,5 YR 6/2 graurosa
SChiCht d 0,6 7,5 YR 6/4 hellbraun
Schicht e 0,6 5 YR 5/4 rotbraun

Fig. 18: Schicht b 4,5 10 YR 6/6 gelbbraun
Schicht c 2,3 2,5 Y 6/2 hellbräunlich—grau
Schicht e 0,4 7,5 YR 6/4 hellbraun
Schicht f 0,5 buntfledsig

Fig. 19: Schicht d 76,2 hellgrau
Schicht e 0,6 7,5 YR 5/4 braun
Schicht g 2,0 5 YR 6/6 rötlich-gelb

Fig. 20: Schicht b
10 cm Tiefe 23,1 10 YR 5/2 graubraun
30 cm Tiefe 5 YR 5/1 grau
50 cm Tiefe 7,5 YR 7/2 graurosa

Schicht c
70 cm Tiefe 21,3 7,5 YR 6/4 hellbraun
90 cm Tiefe 10 YR 7/2 hellgrau

110 cm Tiefe 10 YR 6/2 hellgraubraun
130 cm Tiefe 1,9 10 YR 7/1 hellgrau
150 cm Tiefe 10 YR 8/2 weiß
170 cm Tiefe 2,3 10 YR 8/1 weiß
Schicht d
190 cm Tiefe 10 YR 6/2 hellgraubraun
210 cm Tiefe 10,4 10 YR 6/2 hellgraubraun
230 cm Tiefe bis 10 YR 5/2 graubraun
250 cm Tiefe 17,5 7,5 YR 7/2 graurosa
270 cm Tiefe 10 YR 6/2 hellgraubraun
290 cm Tiefe 10 YR 5/3 braun
3'10 cm Tiefe 10 YR 8/4 sehr hellbraun

Proben von Staubschichten
auf anstehendem Basalt:
km 0,0 (Coquille)

1650 m ü. M. Probe 1 0,6 5 YR 4/2 dunkelrotgrau
Probe 2 (= 1 m von Probe 1 entfernt) 0,9 2,5 YR 3/4 dunkelrotbraun

Tagadire’, 1450 m ü. M. Probe 1 0,5 5 YR 4/2 dunkeIrOtgrau

Bodenproben
km 0,0 (Coquille), auf einem Terrassenrest in 30 cm Tiefe 0,5 7,5 YR 4/2 braun-dunkelbraun
km 3,6 auf einem Terrassenrest in 60 cm Tiefe 0,6 10 YR 4/3 braun-dunkelbraun

in 70 cm Tiefe 1,1 7,5 YR 4/2 braun—dunkelbraun
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Enneri Dirennao, dessen Einzugsgebiet vorwiegend im
Basalt liegt, sowie der offensichtlich hohe äolische Anteil
in den untersten Schichten von Gabrong warnen davor,
eine allzu üppige Pflanzendecke zu postulieren. Zu-
mindest dürfize sie innerhalb der Jahrtausende gewissen
Schwankungen unterworfen gewesen sein, die sich aber
noch nicht näher festlegen lassen.

3.9 Entstehungsmechanismen
der uMiT

Es ist nicht leicht zu erklären, wie in Gebirgsflußläufen
mit relativ starkem Gefälle (bis über 1°) plötzlich Seen
auftreten können. Verschiedene Deutungen wurden
angeboten 43. Häufig wird ein Aufstau der Flüsse durd'i
Wanderdünen, Schlipfe, Lavaströme oder durch von
Nebentälern plötzlich eingesdiwemmte Schuttmassen
angenommen. Aber derartig singuläre Zufälle können
nicht die räumlidi weite Verbreitung und die zeitliche
Beschränkung auf wenige tausend Jahre erklären.
Oder es wird vermutet, die Stillwassersedimente wären
nur in Totarmen, in abgeschnittenen Mäandern oder
im „talfernen Bereich“ (ZIEGERT, 1969, 124) der im
übrigen normal strömenden Flüsse akkumuliert wor-
den. Warum aber gab es sie dann nicht zu Zeiten der
anderen Terrassenakkumulationen? Und wo sind die
zugehörigen Ablagerungen der Hauptstromrinnen?
Ganz abgesehen davon, daß vielfach das Feinmaterial
quer über die gesamte Talbreite nachzuweisen ist!
Nach ROGNON (1967, 523) soll es im Ai’r und im
Adrar der Iforas noch rezent zur Bildung ähnlicher
Sedimente kommen, jedoch nicht in Seen, sondern in
seichten Flußläufen, in deren Betten eine üppige Vege-
tation das Wasser am schnellen Fließen hindert. Da—
durch können trotz stoßweiser Wasserführung nur
feine Partikel transportiert und abgelagert werden. —
Doch ist auch eine solche Erklärung unbefriedigend,
da es sich großenteils um eindeutig limnische Sedimente
handelt und die Anzeichen für Vegetation im Flußbett
erst gegen Ende der Feinakkumulation auftreten (vgl.
Photo 31). Die Rhizomhorizonte im T0p der Schicht—
pakete sprechen für eine allmählidie Verlandung der
ursprünglich freien Wasserflächen.
Eine Verstopfung der Täler durch vulkanische Tuffe,
indem also bei Vulkanausbrüdien plötzlich anfallende
Tuffmassen beispielsweise durch Starkregen zusammen-
gespült werden und die Flußläufe auf diese Weise über-
lastet und zur Akkumulation gezwungen werden, ist
ebenfalls nicht sehr wahrscheinlich. Einmal handelt es
sich um feingeschichtete laminare, mandimal warven-

43 Vgl. die Diskussion u. a. bei AWAD (1953, 26), BÜ-
DEL (1955, 109), DALLONI (1934, 138), DELIBRIAS und
DUTIL (1966), B. GABRIEL (1970b und 1973 b, 421.),
GEYH und JÄKEL (1974 b, 91), GRUNERT (1975, 75 11.),
HUCKRIEDE und VENZLAFF (1962, 98 f.)‚ ISSAR und
ECKSTEIN (1969), K. KAISER (1973, 344 und 355), K.
KAISER in BUTTCHER et a1. (1972, 192 ff), MALEY et
al. (1970, '144), NIR (1970, 343 f.), PEEL in BAGNOLD
et al. (1939, 306), ROGNON (1961 und 1967, 523), ZIE—
GERT (1969, 123 112).

artige Stillwasserablagerungen, also um langsame Ak-
kumulation über sehr lange Zeiträume hinweg, und
zum anderen ist nur ein kleiner Teil des Materials er—
kennbar vulkanischer Herkunfl.
Ein anderer Teil sind limnische Kalke, Seekreiden, Dia—
tomite oder staubfeine Verwitterungsprodukte, die
wahrscheinlich vom Basalt stammen. Auf allen Basalt—
plateaus findet man ebensolchen weißlichgrauen Staub
zusammengeschwemmt in ausgetrodmeten Pfützen. In
den Höhen zwischen 1400 und 1800 m ist der an—
stehende Basalt im Quellgebiet des Enneri Dirennao
auch oft überzogen von einer 20 bis 30 cm mächtigen
Staubschicht, die gewiß nicht als sekundär aufgelagert
zu erklären ist, wie KANTER (1963, 29) von Basalten
des NE-Tibesti beschreibt. Der Staub geht vielmehr
nach unten über in Grus und schließlich in das An-
stehende (vgl. Tab. 8).
Ebenso aus dem Basalt stammt offensichtlich der hohe
Kalkgehalt der Sedimente. Nach DALLONI (1934, 1,
236 und 238) bestehen die Basalte des Tibesti zu ca.
8,6 bis 12,7 % aus Ca O. In den Profilen der Trapp—
dedien finden sich zahlreiche Lagen von Basalten mit
Kalkspatausfüllungen in blasigen Hohlräumen. Zu-
dem bestätigen ja die erwähnten Quelltuffe von Taga-
dire, daß die zirkulierenden Grundwässer durchaus in
der Lage waren, genügend Kalk für Krusten- und Sin—
terbildungen aus dem Basalt herauszulösen. DELI-
BRIAS und DUTIL (1966) sowie ROGNON (1961)
gelangen für die Vorkommen im Hoggar zu der glei-
chen Ansicht, und auch SEMMEL (1971, 200) betont
die Rolle des Basaltes als Kalklieferant bei der Bildung
von Krusten.
Am einfad13ten läßt sich die Seenbildung in den Ge—
birgstälern als Stau hinter Kalksinterdämmen oder
Kalktuffbänken verstehen 44, wie es in jüngerer Zeit
und noch heute vor allem in jahreszeitlich trockenen
Klimaten in anderen Erdräumen geschieht, z. B. in
Afghanistan (BOUTIERE, 1969, JUX und KEMPF,
1971, DE LAPPARENT, 1966), in Südafrika (MAR-
KER, 1971 und 1973), Kalifornien (BARNES, 1965),
in Jugoslawien (GAVAZZI, 1904, MAULL, 1915,
PEVALEK, 1935) oder auch während des postglazialen
Klimaoptimums in der Schwäbischen Alb (GRO-
SCHOPF et al., 1952, GRÜNINGER, 1965, GWIN-
NER, 1959, SCHÜRMANN, 1918, STIRN, 1964).
Der Kalk wird jeweils in den Oberläufen der Flüsse

44 Bei Kalktuffen handelt es sid1 um poröse Kalke, deren
Hohlräume meist durch Inkrustation organischen Materials
verursacht wurden. Sinter nennt man dagegen dichte, schicht-
weise Kalküberzüge über ein Substrat. Im folgenden wird
hauptsächlich von Sinterdämmen gesprochen, obwohl die
Seen möglicherweise durch Tuffbänke oder wahrscheinlicher
noch durch beides aufgeStaut worden waren. — Wenn auch
diese limnischen Akkumulationen von Talform und —gefälle
mitgesteuert wurden, ist es — geomorphologisch gesehen —
eigentlich nicht richtig, sie als fluviale „Terrasse“ zu bezeidi—
nen, da ihre Aufschüttung nicht i parallel zum Flußgefälle
erfolgte. Troczdem sei der Terminus hier beibehalten, weil
er sich in der Tibesti—Literatur fest eingebürgert hat.
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gelöst und weiter unten bevorzugt an Wasserfällen
oder an Talverengungen mit Stromsdinellen aus-
geschieden.

Dabei mögen im Tibesti die Höhen- und die daraus re-
sultierenden Temperaturuntersdiiede eine Rolle ge-
spielt haben: In den kühlen Höhenzonen zwischen
1500 und 3400 n1 wurde der Kalk aus den Basalten
gelöst; beim Abfließen in niedere Luftschidnten um 300
bis 1200 m erwärmte sich das Wasser und erreidnte den
Sättigungsgrad vor allem dann, wenn ihm durch Tur-
bulenzen in Stromschnellen ein Teil des COz-Gehaltes
entzogen wurde. Pflanzliche Organismen mögen durch
zusätzlichen COg-Entzug bei der Kalkabsdteidung
mehr oder weniger von Bedeutung gewesen sein (vgl.
K. KÄISER in BUTI'CHER et al., 1972, 201 f., MAR-
KER, 1973, 469, STIRN, 1964,‘ 4 5., WALLNER,
1935, u. a.) Vor allem müssen hohe Verdunstungswerte
auf die Sättigung des Wassers hingewirkt haben (vgl.
MAULL, 1937, WILHELMY, 1974,152).
In dem für das Tibesti charakteristischen Wechsel von
engen Sdnludntstredsen und bedeenartigen Talweitun—
gen (vgl. Photo 38) mußten sich also girlandenförmige
Kalksinterbarrieren quer zur Fließriditung bevorzugt
am Beginn der Schluchten bilden und auf diese Weise
Durchlaufseen mit Iaminarer Strömung erzeugen, in
denen nur Schweb abgelagert wurde. Von Zeit zu Zeit
konnte ein solcher Damm brednen; durdt den plötzli-
chen Wasserstoß wurden gröbere Kiese herangeführt,
die oflmals das Sedimentpaket beschließen oder ein-
gelagert sein können. Die Verlandung der Staubedsen
gegen Ende der Seephase mag zum einen durch deren
Auffüllung mit Sedimenten bedingt gewesen sein, zum
anderen durch die bereits verminderte Wasserzufuhr
und erhöhte Verdunstung.

Bei Billegoy im Enneri Dirennao führte eine solche
Talverbauung sogar zu einer Verlagerung des Fluß-
laufes um einige 100 m. Nach der Abdämmung des
ehemals über 100 m breiten Bettes suchte sich das Wasser
einen neuen „abfluß, der heute an seiner schmalsten
Stelle auf einer Sdtluchtstrecke von kaum 2 m Breite
und 6 bis 8 m Höhe düsenartig zusammengedrängt ist,
bei einem Gefälle von 1°. Die relativ geringe Wasser-
führung seit der Mittelterrassenzeit findet darin ihren
Ausdruds (Photo 39).

Die Deutung der Genese der MT durch Stau hinter
Kalksinterdämmen wurde erstmals von B. GABRIEL
(1970 b, 41, und 1972 b, 123) zur Diskussion gestellt,
zu einer Zeit, als die Bewegungsfreiheit im Tibesti für
die Mitarbeiter der Forschungsstation Bardai aus poli-
tischen Gründen bereits stark eingeschränkt war und
die These daher kaum noch im Gelände zu überprüfen
war. Vorher hatte man auf Relikte solcher Kalksinter—
dämme nie speziell geadstet, lediglich im oberen Yeb-
bigue hatte GRUNERT (1972 und 1975) Kalktuffe
festgestellt, die solche Barrieren gewesen sein konnten.
Heute ist das Gebirgsmassiv erst recht unzugänglidi.
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Trotzdem fand JÄKEL (vgl. JÄKEL in GEYH und
JÄKEL, 1974 b, 91) noch 1973 im Tal des Bardague
bei Bardai Relikte, die er als ehemalige Kalksinter-
dämme deutete.
Hinzuweisen wäre aud: auf die Angaben von ROG-
NON (1961, 95 f.), nach denen im Hoggar offenbar
fossile Kalksintertreppenseen existieren. Allerdings
liegen dort die Höhenunterschiede der einzelnen Stufen
nur im Dezimeterbereida. Eine morphogenetische und
paläoklimatische Interpretation unterbleibt weitge-
hend; es wird lediglich der Zusammenhang der Kalk-
ausfällung mit jungem Basaltvulkanismus hervor-
gehoben.

Fig. 20 Pofil der Grabung Gabrong
A.Stratigraphie: -
a = 60 em tiefe Grube, in zwei Niveaus gepflastert
b = dunkelbrauner feiner Staub, Aschen und Sand,

40 bis 60 em
e = hellgraue gebankte Tone, fundleer, 120 cm
d = braune Sande ohne erkennbare Schichtung, im Han-

genden lehmig und fundreidzl, nach unten steril
B. F u n d e :
1 = Keramik, Werkzeuge aus verschiedenen Gesteinsarten,

Holzkohle
2 und 3 = Obsidian, Knodsen, Keramik („Khartoum-Neo-

lithikum")
4 = menschliche Schädel— und Röhrenknodlenfragmente
5 = Schnecken
6 = Knochen, Zähne (Gazelle)
? = großes Schulterblatt (Büffel), Keramik („dotted wavv

line'), Mahlsteinbruchstüdt, Obsidian, Holzkohle
8 = Reste von Felsmalereien
C. Radiokarbondatierungen B.P.:
a = 15;?0 i 100 (Gif 1316),1440 i150 (Hv 2193),

Holzkohle
e = 61 so i so (Hv 3709), Kalkkruste
d = 3065 i 100 (Hv 2748), Holzkohle

Zeichnung: B. GÄBRIEL
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Fig. 21
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Dirennee — Gabreng. Da nur ein edamaler Sdanitt. durda die Äblagerungen gelegt 1warenien kannte, stemmen die

Klingenteilen aus Obsidian.
meisten Funde — so auch diese -— aus Oberflädaenaufsammlungen. Hier eine Reihe von Mikrelithen und mikmlithisdlen

Zeichnung: E. HOFSTE'ITER
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Fig. 22 Dirennao —- Gabrong. Oberflädnenfunde. Zahlreiche kleine Obeidian-Werkzeuge weisen durch Gebrauch stumpf
gewordene Sdmeiden auf {in der Zeichnung schwarz hervorgehoben). Andere haben Abriebusureu auf den Kanten der Dor-
salseiten oder Kretzspuren auf Dorsal— und Ventralflächen. Zeidmung:E. HOFSTE'I'I'ER
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Fig. 23 Dirennan — Gabrnng. Obere Hälfte der Tafel: Schicht b in Fig. 20. Untere Hälfte: Sdfidtt d. Bis auf des Querzit—
gerät mit Gebraudlsspuren (rechte unten) sind die Artefakte aus Obsidian.

Zeichnung: E. HOFSTE'I'I'ER
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Fig. 24 Dirennao — Gabrong. Oberfläche. Zahlreiche grobe
Werkzeuge, die an das Para-Toumbien Westafrikas (VAU-
FREY, 1947 und 1969, 109 E.) oder an ein stielloses Aterien
erinnern, sind für das frühe Neolithikum der Sahara daarak-
teristisch (vgl. CÄMPS, 1969). Hier drei Klingenteile aus
Basalt.

Zeichnung: E. HOFSTE'I'I'ER

3.10 Abflußregime der uMiT
und klimatische Interpretation

Auf die klimatische Signifikanz von fossilen Kalk—
sinterdämmen hat bereits MAULL (1937) hingewiesen.
Vor allem sei eine hohe sommerliche Verdunstungsrate
vorauszusetaen, wie sie gerade in den subtropisdr-me-
diterranen Winterregengebieten gegeben sei. Auch
WILHELMY (1974, 152) hält eine Kalksinterstufen—
bildung in Flußläufen durch „Kalkabscheidung infolge
hoher sommerlicher Verdunstung“ für charakteristisch
in mediterranen Winterregengebieten.
Die Sedimentationsverhältnisse im mittleren Teil der
uMiT _— horizontale Iaminare Lagerung warvenartig
dünner Schichten von Schluflhn und Tonen, Seekreiden
und Diatomiten — lassen Rückschlüsse auf die Abfluß-
bedingungen zu: Mindestens über Jahrhunderte, wenn
nicht über Jahrtausende, muß ein Regime geherrscht
haben, das ein langsames, aber über größere Teile des
Jahres hinweg stetiges Fließen der Gewässer garantierte.
Weder konnten die Seen vollständig austrodsnen, noch
wurden sie von plötzlidaen Hodafluten beeinträdatigt.
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Dennoch sind jahreszeitliche Sdzlwankungen in der Was—
serführung nidlt ausgeschlossen.
In den Regenzeiten — wenn SOlChE ausgeprägt waren —
fielen die Niederschläge nicht in plötzlichen Stark-
regen, nicht als troPisch-monsunale Gewittergüsse, sonu
dern eher in Form von schwächeren, über die Zeit ven-
teilten Schauern oder als Landregen. Die Vegetations-
decke mag ein übriges dazu getan haben, den Abfluß
zu verzögern und eine länger dauernde Wasserführung
der Enneris zu sichern.
Im Verein mit der kühl—humiden Flora und den brau-
nen Böden weisen derartige Niedersdllagsbedingungen
eher auf mediterrane Winterregen oder gar mittel-
europäisdse Klimaverhültnisse hin als auf tr0pisch-sub-
tropische Sommerregen. Hohe Bewölkungszifiern und
im Vergleich zu heute niedrige Temperaturen führten
zu geringerer Verdunstung. Obwohl demnach alle In-
dizien für ein sogenanntes „Nordpluvial“ sprechen
(BALOUT, 1952), sei auf das Problem der Herkunft
der regenbringenden Witterungseinflüsse hier flidlt nä-
her eingegangen (vgl. B. GABRIEL, 1972 b, 128).

Fig. 25
geräte („pebble tools“) kommen noch im Neolithikum vor,
so dal3 die chronologische Einstufung nach typologischen

Dirennao — Gabrong. 0berflüd1e.’ Auch Geröll-

Merkrnalen außerordentlid: erschwert ist.
Basalt.

— Material:

Zeichnung: E. HOFSTETTER
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Fig. 26 Dirennao — Gabrong. Oberflädae. Derartige, sonst
als Kernsteine (Nuelei) bemichnete Artefakte sind im zen-v
tralsaharisdnen Neolithikum häufig. Daß sie nicht nur übrig-—
gebliebene Reste bei der Gerätehersteilung waren, sondern
in dieser Form einen eigenen Gebrauchswert besaßen, zeigen
die Abnutzungsspuren an den Rändern. In der Endpfanne

- des Bardague' finden sich ganze Serien solcher Geräte mit flie—
{Senden Übergängen zu den Steinkugeln („boule“‚ Bola—
Kugeln, vgl. CLARK, 1955, LEBEUF, 1953, und MAUNY,
1953). Teilweise sind sie den altpaläolithiscben Sphäroiden
von Ain I-Ianechr'Algerien (siehe VAUFREY, 1955, 21 ff. und
vgl. die Bemerkungen von CAMPS, 1974, 14 f.) zum Ver-
wechseln ähnlich. —— Material: Basalt.

Zeichnung: E. HOFSTE'I'I'ER

Absolute Werte der jährlichen Niedersdilagsmenge las-
sen sich nur schwer erschließen. Unter Zugrundelegung
der Indizien, die zu einer derartigen Rekonstruktion
beitragen können, wird man aber größenordnungs—
mäßig einen Jahresniederschlag zwischen 600 und
1000 m für die mittleren und höheren Teile des Tibesti
annehmen dürfen. Indizien, auf denen solche Ableitun—
gen beruhen, sind u. a. (vgl. auch PACHUR, 1974, 43):
Vielfalt, Verbreitung und Art der nachgewiesenen
Flora und Fauna, menschliche Kulturerzeugnisse, Bo—

denbildung, Sedimentations- und Abflußbedingungen
in den Enneris, Niedersdllagsregime, fossile Periglazial-
ersdaeinungen (z. B. Erdfließen und Sdsollenrutsdsun-
gen, siehe HUVERMANN, 1972, 278 fF., vgl. auch
HAGEDORN, 1971, 96 ff., JANNSEN, 1970, K.
KAISER, 1970 und 1972 b, sowie MESSERLI, 1972),
Ableitungen aus Seevorkommen in abflußlosen Calde—
ren wie dem Trou au Natron (ERGENZINGER, 1968,
182, HAGEDORN, 1971, 94 5., ROLAND, 1974),
Vergleich mit Gebieten rezenter Kalksinterdammbil-
dung (z. B. MARKER, 1973, 471) usw. —-— Heute emp-
fängt das Gebirgsmassiv jährlich nur noch 10 bis 50 mm
Niederschlag in den mittleren Regionen zwisdten 700
und 1000 m ü. M. und etwa 100 mm in der Höhenzone
um 2400 m (GAVRILOVIC, 1969, HECKENDORFF,
1969 und 1972).

|0 ern
_I

Fig. 27 Dirennao — Gabrong. Oberfläche. Das Material
zum Zerreiben von Körnern gehört auch tvpologisda eindeu—
tig ins Neolithikum. Hier zwei ovale Läufersteine für Hand-
mühlen. Der obere ist durch Pidsung aufgerauht, um ihn
wieder wirkungsvoller zu machen. Auf dem unteren sind
Striemungen zu erkennen, die auf die Technik des Mahl-
vorgangs sdiließen lassen. — Material: hellbrauner Sand-
stetn.

Zeichnung: E. HOFSTETI'ER
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Fig. 28 Dirennan — Gabrnng. Oberfläche. Die Vielzahl an Läufersteinen bei den nenlithisdlen Fundstellen der Sahara
madit deutlich, da3 es alltägliche Gebraudasgegenstände waren und nicht nur gelegentlich zum Zerreiben von Farben (Rötel)
für kultisdae Zwecke benutze wurden. Für die deutliche Uberrepräsenranz an zerbrndnenen Länfersteinen gibt es mehrere
Deutungsmiiglidlkeiten: Zum Beispiel können die nnversehrten Stiiäe von späteren Benutzern abgesammelt werden sein
oder es kann ein absiditliches Zersdflagen aufgrund kultisdxer oder kriegerischer Ursadzlen vorliegen. — Material: meist
heller Sandstein. Zeichnung: E. HOFSTETI'ER
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Fig. 29
I

Dirennsu —— Gabrung. Oberflädse. Unsicher ist der Gebrnudaswert einer Reihe von kleinen gesdslifi'enen Sandstein-
fragmenten (eben, rechts und unten). Die drei Ringbrud1stiidre (links unten und mitte) sind dagegen Teile von Schmuck-
ringen, wie sie in ähnlicher Weise noä bis in jüngste Zeit in der Sahsra getragen wurden.

Zeichnung: E. HOFS'I'ETI'ER
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Andererseits macht WUNDT (1955) darauf aufmerk-
sam, daß zur Herstellung von pluvialzeitlichen Zu-
ständen — zur Verfügbarkeit von größeren Wasser-
mengen — oftmals gar keine Erhöhung der Nieder-
schläge notwendig sei, sondern eine Temperaturernie-
drigung und damit eine reduzierte Verdunstung aus-
reiche (= „Feuchtbodenzeiten“). Bei einer Absenkung
der Jahresmittel von 24° auf 18° C schiebe sich die
zugehörige Trodsengrenze um ein Isohyetenintervall
von 250 mm gegen das aride Gebiet hin vor (siehe in
gleidiem Sinne HAUDE, 1963 a/b). FLOHN (1952,
171, vgl. FLINT, 1971, 414 ff, und WOLDSTEDT,
1961, 313 ff.) berechnete die planetarische Temperatur-
abnahme während der Eiszeit tatsädilich auf 4° bis
5° C. Insofern können die hier genannten Nieder-
schlagshöhen für die Mittelterrassenzeit im Tibesti le-
diglich als grobe Schätzwerte zu verstehen sein, die
mit vielen Unsicherheiten behaf’tet sind.

3.11 Die Niederterrasse (NiT)
In den Jahrtausenden nad1 7000 B. P. ist vermutlich ein
Wandel in der klimageomorphologischen Formungsdy-
namik erfolgt. Die Seen verlandeten und trockneten
vielfach aus. Die jüngsten mögen bis in die Hauptphase
der Steinplätze (um 5600 B. P.) überdauert haben oder
dann wieder kurzzeitig regeneriert worden sein. Das
Niederschlagsregime, das zur Zeit der uMiT am ehe-
sten der ektropischen zyklonalen Westwindzone mitt-
lerer Breiten entsprach, wurde von einem tropischen,
konvektiven Typus abgelöst (vgl. LAMB, 1968, 105).
Periodische oder episodische Starkregenfälle zerstörten
das labile System der Sintertreppenseen in den Fluß-
läufen. Der schubweise Transport von Kiesen und
Schottern führte zur Einschneidung in die weichen Fein—
sedimente der uMiT.
Erst im letzten Jahrtausend v. Chr. wurde die Erosion
von einer kurzen Akkumulationsphase abgelöst, die
zum Aufbau der NiT führte. Sie ist im Enneri Dirennao
selten höher als 2,5 m und setzt sich zusammen aus
einem unsortierten Gemisch von Sanden, Kiesen und
gut gerundeten Fein— und Grobsdwttern bis über K0pf-
größe, die fast alle aus unverwittertem Basalt bestehen
und seine graublaue Farbe haben. Auf ungestörten Ter—
rassenoberflädien ist aber eine dunkelbraune Patinie-
rung bereits voll ausgebildet.
Faziell lassen sich die Schotter nicht von denen der re-
zenten Talsohle unterscheiden, und an vielen Stellen
muß eine Differenzierung in NiT und Hochwasserbett
willkürlich vorgenommen werden. Die Eigenständig-
keit als Akkumulationsterrasse ergibt sich aber nicht
nur aus ihrer Höhe ü. T. oder aus der Patina bei un-
versehrten Resten, auch nicht nur daraus, daß sie bereits
einen Sockel des Anstehenden haben kann oder daß das
eigentliche Hochwasserbett zusätzlid1 voll ausgebildet
sein kann, sondern vor allem aus dem Alter der Ab—
lagerungen. Bei km 18 des Enneri Dirennao lag näm-
lich in 1,5 m Tiefe der dort 2 m hohen NiT das Frag-
ment eines Elefanten—Femurs (siehe Fa 12 in Tab. 5
und Photo 24), das ein 14C—Alter von 2690 i 435 Jah-

ren B. P. (Hv 2260) aufwies und somit aus dem Anfang
oder der Mitte des letzten Jahrtausends v. Chr. stammte.
Es gibt daher sichere Anzeichen für das Vorhandensein
einer Niederterrasse, d. h. einer Grobsdmotterakkumu—
lation aus dem letzten Jahrtausend v. Chr. Deren Auf-
bau folgte auf eine Einschneidung in die uMiT min—
destens bis zur heutigen Talsohle und wurde ihrerseits
wiederum von einer Erosionsphase abgelöst, die zur
Ausbildung des heutigen Flußbettes führte. Auf die
Schwierigkeit, die NiT-Reste im Einzelfall von solchen
der oMiT oder des Hochwasserbettes eindeutig zu tren—
nen, wurde bereits hingewiesen, ebenso darauf, daß die
NiT des Enneri Dirennao nidit mit der NT anderer
Terrassenbearbeiter identisch sein muß.
Faziesgleichheit der Sedimente führt zu der Annahme,
daß die Sedimentationsbedingungen zur Zeit der NiT—
Akkumulation nicht wesentlich verschieden von den
heutigen waren. Trotzdem muß aber die Vegetation
noch savannenartig gewesen sein, da Elefanten sonst
keine Lebensmöglichkeiten gefunden hätten. Das ist
bei einem Abkommen der Enneris in geringerem zeit—
lichen Abstand als heute möglich, sowie bei größeren
Grundwasservorräten aus der vorangegangenen Feucht-
zeit der uMiT.

3.12 Ausblick: Protohistorische Zeit
und rezente Austrocknung

Das letzte Jahrtausend v. Chr. dürfte aber grundsätz—
lich wieder lebensfreundlicher gewesen sein als die bei-
den Jahrtausende davor. Es war dies die Zeit, als im
Fessan das Garamantenreich begründet wurde und bald
darauf über griechische und später römische Quellen
erste schriftliche Berichte überliefert sind. Umfang-
reiche Friedhöfe mit Tausenden von Gräbern finden
sich in den begünstigten Oasengebieten Südalgeriens,
des Fessan und des Tibesti 45.
Sonnenkult und entwickelte Herrschaflsstrukturen las-
sen sich bereits aus spätneolithischen komplizierten
Grabbauten ablesen: Ein mit 4095 i' 210 B. P. (Hv
5480, Koll.) datiertes monumentales Grab vom Typ
„mit birnenförmigem, gepflastertem Hof“ (B. GA-
BRIEL, 1970 a, 3 f.) aus dem Enneri Tihai/Dj. Eghei
enthielt das Skelett eines etwa 40— bis 50jährigen Man—
nes in rechtsseitiger Hoc-kerlage, der eine verheilte Fe-
murfraktur aufwies. Für die Anlage des Grabes waren
immerhin etwa 150 bis 200 Arbeitsstunden erforder-
lich gewesen 4°.

45 BELLAIR und PAUPHILET (1959), CAMPS (1961),
B. GABRIEL (1970a und 1974 a, Abb. 10), LHOTE
(1967 b), MONOD (1932), PACE et al. (1951), REY—
GASSE (1950), ROSET (1974), SAVARY (1966) u. a. —
Zur Geschichte von Germa und den Garamanten siehe z. B.
AYOUB (1968), BOVILL (1956), DANIELS (1969, 1970
und 1973), DESANGES (1957), GOODCHILD (1950),
LAW (1967), PACE Et al. (1951).
4‘ Ausführliche Publikation in Vorbereitung. — Anthro-
pologische Bestimmung durch Herrn Dr. B. HERRMANN,
Berlin, dem an dieser Stelle bestens gedankt sei.
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Fig. 31 Dirennao — Gabrong. Rekonstruktion des Kumpfes aus Sdaicbt d (Fig. 20), die durch Holzkohle auf ein "C—
Alter von 8065 i 100 B. P. (Hv 2748) datiert ist. Zum Alter und zur Problematik der „dotted—wavv-line“—-Kramik siehe
die in Anmerkung 39 zitierte Literatur. — Die Zeichnung gibt die eingedrüdtten Verzierungen nidzt in den Einzelheiten
exakt wieder, sondern will lediglich den Charakter des Dekors darstellen.
Die Tonmasse ist schwarz bis schwarzbraun, unregelmäßig mit wenig Sand und Pflanzenteilen gemagert. Die Wandstärke
beträgt 10 bis 11 mm; der Rand dünnt nach oben aus. Er ist mit einer lod1durd1bohrung (Sdmurüse oder Reparaturdurds-
bohrung?) versehen. Unmittelbar unterhalb des Randes beginnen individuell geführte Wellenlinien, die aus vielen kleinen
runden, sich gewöhnlich stark überdeckenden Einzeleindrüdten von knapp 2 mm Durdlmesser zusammengesetzt sind. Bei
einem zugrundegelegten Gefäßquersdmitt von 22 em ergeben sich auf diese Weise in der oberen Hälfte des Gefäßes etwa
5000 Einzeleinstidae! ... Die jeweils nach unten anschließenden Wellenlinien passen sich im Auf und Ab nicht immer an die
oberen an. Eine Gruppierung der Wellen zu Bändern ist (im Gegensatz zu einer späteren Form der „dotted wavv line“)
ebenfalls nit zu erkennen. Insgesamt finden sich in einem oberen, parallel zum Rand verlaufenden Streifen von ca. 9 em
Breite ea. 16 Wellenlinien mit Amplituden zwischen 2 bis ?' mm und Wellenlängen zwischen 8 bis 16 mm. — Dann folgt im
unteren Teil des Gefäßes eine Zone enger Zahnstodtverzierungen in Wiegebandtedmik („pivotante“, wobei ein Gerät wie-
gend über den feuchten Ton weiterbewegt wird, so da13 durch diese Eindrücke forlaufende Bänder entstehen). Der Zahn-
stock (audx „Kamm“ genannt) stand senkredlt zum Gefäß, war von rechts gesehen konvex gebogen, war 28 mm lang und
besaß 8 Zähne, die in sich (im Gegensatz zu späterer Zahnstockverzierung) ungegliedert waren. Der Abstand der durch
die Wiegebandtedmik entstehenden Zadsen des Dekorbandes beträgt durchschnittlich 4 mm. — Die Gefäßhühe läßt sich mit
ea. 16 em, der größte Querschnitt mit 22 em und der Uffnungsdurdlmesser mit '19 cm angeben.

Zeichnung: B. GABRIEL

In den ersten Jahrhunderten nach Christus grünten im
nördlichen Vorland des Tibesti bis weit in die Serir
hinein zahlreidne Tamariskenhügel in Gegenden, die
heute der Vollwüste zugerechnet werden müssen
(Photo 35, vgl. B. GABRIEL, 1972 b, 124, JÄKEL,
1971, 23, PACHUR 1974, 33 L).
Der römische Einfluß reichte weit nach Süden. Bei
Djanet im Tassili wurde römische sd'leibengedrehte
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Keramik gefunden und im 'I'ibesti (am Puits Tirenno
zwischen Bardai und Aozou) einige terra-sigillata‘
artige Fragmente. Wagen— und Pferdedarstellungen
sowie schrifilidue Überlieferungen bezeugen, daß eine
Wüstendurduquerung zu Pferde keine Schwierigkeiten
bereitete (LAW, 1967, LHOTE, 1951 b und 1966). Das
Kamel wurde ja sowieso ersr. um Christi Geburt in der
Sahara heimisdn.
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Fig. 32 Dirennao — Gabrong. Die tatsächlich gefundenen Bruchstücke des Kumpfes aus Schit d (Fig. 20) mit dem Ver-
sud1 der wirklidikeitsgetreuen Nadlzeidmung des erkennbaren Dekors im Detail. Die Einzeleindrüdte in den Wellen-
linien sind jedodt gewöhnlich zu groß geraten, und die Einordnung der Punkte im unteren Teil läßt das Zalmstochmuster
nur ungenügend hervortreten. Zusammen mit Fig. 31 und Photo 34 ergibt sidJ jedoch ein etwa richtiges Bild des Gefäßes.

Noch im Mittelalter mag die Wüste nidit so extrem
arid gewesen sein. Die Wasserstellen waren zahlreidser,
Handel und Verkehr blühten, in einigen Teilen — vor
allem am Südrand — existierten große Reiche4’.
Im vorigen Jahrhundert sah NACHTIGAL im Tibesti
Strauße und nannte die Zahl von Addaz-Antilopen
„fast unglaublich“ in Gegenden, wo sie heute kaum
noch vorkommen (1879-89, 1, 292 und 553).
Der Verfall wird auch in den KulturhinterlassensdIaf-
ten evident. Die rezenten oder subrezenten Felsbilder
sind eintönig, meist nur unbeholfen stilisierte Kamel-
zeichnungen. Die Keramik ist qualitätsmäßig schlechter
als die neolithische; seit der Kolonialzeit ist die Produkn
tion ganz eingestellt. Das Begräbnisritual ist verarmt.

4T Aus der Fülle der Literatur zur Antike und zum Mittel-
alter sei nur auf einige zusammenfassende, meist jüngere
Werke hingewiesen: AHM'AD (1969), BERTAUX (1966),
DAVIDSON (1961), DIESNER et al. (1968), GAUDIO
(1967), E.-F. GAU’I'IER (1952), GRIBAUDI (1923),
GSELL (1914—1923), MURPHEY (1951), OBENGA
(1913). PONCET (1967), PRECHEUR-CANONGE
(1969), SCHUBART-ENGELSCHÄLL (1967), W551.
(1961), ZUHRER (1958).

Zeichnung: H. K. G. MAI-INKE

Die Toten werden seit Einführung des Islam im Tibesti
(KRONENBERG, 1958, 99 ff.) unter einfachen ovalen
flachen Steinhügeln begraben. Die Menschen vegetieren
am Rande des Existenzminimums und konzentrieren
ihre Siedlungen in den wenigen Tälern, in denen wegen
der Nähe des Grundwasserspiegels die Überlebenschan-
een am größten sind. Dagegen befinden sich aus dem
Mittelalter stammende Wüstungen bei Zoui und Bardai
oftmals nodm auf höher gelegenen Hängen (J. GER-
MER, Berlin, frdl. mdl. Mitt.).

Zahllose Untersuchungen beriditen vom Rückgang
menschlid'ler Kultur in der Sahara noch in jüngster
Vergangenheit (z. B. MECKELEIN, 1955, 316, und
1957, 333, PAPY, 1959, WEIS, 1964, 1.1. v. a.). Die
Ursachen sind zwar umstritten. Man darf sie freilich
nicht in einer Klimaänderung allein suchen. Geistige
und wirtschaftlidie Innovationen übten einen entschei—
denden Einfluß aus (z. B. der Verlust billiger Arbeits—
kräfte durch Abschaffung der Sklaverei oder die Ver-
lagerung der Handelswege durch die Schiffahrt). Ge-
rade in den letzten beiden Jahrzehnten erfuhr die Sau
hara durch die Erdülfunde wieder eine Wertsteigerung
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wie nie zuvor. Der Wertwandel wird also durdiaus
nicht nur von Naturfaktoren wie Klima und Vege-
tation gesteuert 43.
Aber derartige überregionale Wirkungszusammen—
hänge sind in Urkulturen mit primären Organisations-
formen und bei geringen Einwohnerdiditen nicht zu
erwarten. Lokale Subsistenzwirtschafl ist dort die Exi-
stenzbasis; die sozialen Zusammenschlüsse sind klein-
räumig und lodcer, die Interdependenzen vergleichs-
weise unbedeutend. Es besteht jederzeit die Möglichkeit,
in Gebiete mit besseren Lebensbedingungen abzuwan-
dern, da weder immobile Besitztümer zur Arealgebun-
denheit führen noch eine allgemeine hohe Bevölke—
rungsdichte das Aufsuchen günstiger Freiräume er-
schweren. Wer würde auf dieser Wirtsmaflsstufe ein
Land wie die heutige Sahara besiedeln? — Die Völker
und Kulturen in der Sahara sind nur als Relikte aus
einer Zeit zu verstehen, in welcher die Lebensbedin-
gungen günstig waren. Die Menschen müssen ursprüng-
lich in Feud'itzeiten eingewandert und dann von der
allmählichen Austrocknung überrollt worden sein (vgl.
BUTZER, 1971 a, 594).

45 Zur modernen geographischen Entwicklung vgl. u. a.
SCHIFFERS (1958), SCHIFFERS und OBST (1972),
SCHLIEPHAKE (1975) oder SCHRAMM (1969).

Tabelle 9 Entfernungen, Höben und Gefälle
im Enneri Dirennao/Tibesti (siehe Karte 2)

Die Namen wurden von einheimischen Tubus erfragt, die
Entfernungen aus den Lufibildern im Vergleich mit der
Karte 1 :200 000 entnommen, die Höhen durch barometri-
sdle Höhenmesser über mehrere Meßreihen ermittelt und das
Gefälle durch Winkelmessungen mit dem Baumhöhenmesser
bestimmt.

Höhen in Gefälle
Lokalität km m ü. M. in Grad

Höchste Erhebung ca. 1950
Kesselrand von Coquille 0,0 1750—1860
Paß Azonou 0,0 1640
Eintritt der Kamelpiste

ins E. Dirennao 1,5 1500 2,75
Markanter Durchbruch

durdm einen Dyke 3,5 14‘15
Asger Ulelä 4,8 1390
Tagadire 6,4

8,5 1320 1,25
1 1,5 1240
13,5 0,75

Wobedoy 17,0 1195 0.9
Billegoy—Guelta 19,3 1135
Tjolumi 21,8
Wuokoderiloli 23,2
Gabrong 23,9 1115 0,3
Flugplatzebene (Beginn) 26,1 1100
Arogoud (Beginn) 35,5 1075
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DOKUMENTATION III

Photo 30 Profilsehnitt von 80 em Breite durch die
uMiZIf—fiblagerungen unter

dlfm Abäi
bei

GabroEg/Ei- .
ägrilclrddlgtiinFäg-ingärillstäkisihndd: 1:1 sitgd'däsmfiiigglegiä Photo 31 Die limnischen Ablagerungen bei Gabrong (Schidlt

. . - - - e in Fig. 20), aus der eine Kalkltruste mit 6130 i‘ 90 B. P. "C
‚Ei-inlterblatt eines großen Boviden (“Ehe F112? {ä ‚11.:; datiert wurde (Hv 3709). Im unteren Teil noch ohne Vegetan

tionsreste, nach oben zunehmend mit verkrusteten Rhizomen
J . _ } _ __ durchsetzt. Der Verlandungs— und Austrodcnungsprozeß gegen

i:.ji.l-

4' 4. Ende der Ablagerungen findet darin seinen Ausdruck. Die zu-

1,! . .
._ . P I" t

I
'. " 1. . -' ' ' t '

J .'.+:.. v - . . ‚M .. -"'r ‚5.3" .-'-. ‘* "e. 'u- „Wim;man...

_.-t.. 4... t) .
{(11%weilen warvenartig dünnen Sehidlten der hellen Schluffe und .

_
"

J";
Tone zeugen von einem Sedimentationsvorgang in stehendem

‚M Gewässer über lange Zeiträume. An der Basis der fundleeren
.‘ 2€ Schichten sind die Sande der KUltllI'Sd'lid'lt ii erkennbar. Zoll-
Q' stods = 120 em. 13. 10. 1966

J

_ ri

Photo 32 Blick von oben auf den Profilsdlnitt von Ga— J

brong mit der in Sd‘lid‘lt b eingelassenen Grube, die viel __. _-„. - 13-: .. _ Q... ' .
Fundmaterial enthielt und mit Steinen ausgelegt war. ‘ .. -' " ' ". - -‘

l.
. - äi ß

Holzkohle aus dieser Grube hatte ein 1“C-filter von ea. ' gar, __1-'
‚ält-1500 Jahren (Paralleldatierungen: Gif 1316 = 15?O - - ‘ -._- 4 '59]

i 100 B. P. und H1? 2198 =' 1440 i 150 B. P.). . ‚r. Es ".r"'--v'-*
113.196? .‚ .-- - - .

. _ n.-- a; - 4 _ _ '. Ü H;
Photo 33 Das Schulterblatt eines roßen Boviden (Büffel)
noch in situ in Scllidlt d des Profi s von Gabrong, die mit
8065 i‘ 5100 B. P. l“(I-datiert ist (Hv 2743). Links oben das
Fragment eines Läufersteins für Handmühlen und rechts
oben die Scherben des Kumpfes mit „dotted—wavy-iine“-
Verzierung, jeweils nodu an ihrem ursprünglichen Fundort.
—— Teil eines Zollstocks und einer Meßlatte als Maßstab.

25. 10. 1966

HE‘I .'
;.

II: I'I '

Photo 34 Zwei Fra mente des Rumpfes mit „dotted-
wavy-line“ aus Schi t d (Fig. 20) des Profils von Ga-
brong, vgl. Fig. 31 und 32. Das Randstüds links weist
eine Lodidurchbohrung auf. — Grüßenmaßstab: 10 em.

_i' "a

Photo 35 Abgestorbener Tamariskenhiigel in der fossilen End-
pfanne des Bardague (Fa 9 in Tab. 5), ca. 5 m hoch (Z'm—Meß-
latte links am Hügelfuß stehend). Eine “C-Datierung des Holzes
ergab ein Alter von 184D i 60 B. P. (Hv 27’49). Im Hintergrund
am rechten Bildrand ist die Basaltstufe zu erkennen, auf der es
zahlreiche präislamische Gräber gab (B. GABRIEL, 1970 a) und
an deren Fuß sich die neolithisdlen Kulturreste häuften (vgl. Fa 9
in Tab. 5 sowie Fig. e. und Fig. s bis 13). 12. 12. 1966

HE
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21. .7. 1967. Blick nach 55W.II"811113.0Photo 36 Brauner, fast 1 m mächtiger Boden bei Tjulumi im Talgrund des Enneri



Photo 37 LufibiId—Stereupaar von der nördlichen Flugplatzebene von
Bardai (vgl. Karte 2). Die anastumusierenden Enneris Beuguudiay und
Mecheuf vereini en Eid": hier, um bald darauf von Norden in das Di—
rennan zu rniin en. In die gleiche Richtung (von NE nach 5W) zieht
der Terrassendamm der HöT, hier nur noch ea. 25 m relative Höhe,
der bei km 11 und ein zweites Mal bei km 16 vom Enneri Dirennau
abgezweigt war. Aufnahmen: IGN (Paris) NF 33 XII 2723223 (1955)
Maßstab ca. 1 : 50 UDO

33



Photo 38 Luflbild-Stereepaar des Beckens von Gabreng,
Enneri Dirennan (vgl. Karte 2). Der für das Tibesti charak—
teristische Wed'lsel von engen dlud‘ntstred—zen und Talwei-
tungen mit Sandsdiwernmebenen wird'in diesem Bild be-
sonders deutlidi. Der Abri von Gabreng befindet sich beim
Eintritt des Enneri Dirennao in das Becken van Gabrüng ea.
100 m südlich des linken Ufers in einem von Osten kommen—
den sehr kurzen Seitental.

Aufnahmen: IGN (Paris) NF 33 XII 271)??? (1955)
Maßstab ea. 1 : 55 ÜÜÜ
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Photo 39 LuflbiId-Stereüpaar vom Mittellauf des Enneri
Dirennao (vgl. Karte 2). Während das rezente Flußbett im
N‘E-Teil des Bildes scharf von 1West nadl 55W umbiegt, hält
der alte Flußlauf in 40 bis 50 n1 Höhe ü. T. (Hü'I‘) die ehe—-
malige Richtung bei. An der Divergenzstelle (km 16, 1180 m
ü M.) treten erstmalig die feinkörnigen Ablagerungen der
uMiT auf. Rechts von der jeweiligen Bildmitte die Ver-
schüttungen von Billegny, die den Flußlauf in eine schmale
Schlucht östlich davon abgedrängt haben.

Aufnahmen: IGN (Paris) NF 33 XII 2701271 (1955)

Maßstab ca. 1 :50 000
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Photo 40 Luflbild-Stereopaar vom Obera— und Mittelhof
des Enneri Dirennao (vgl. Karte 2). Im oberen Drittel di-
vergieren der rezente Flußlauf, der nach 5W abknickt, und
die heute fast 50 In ü. T. gelegene alte Fließrinne‚ die ge-
radeaus nach W verläuflz. Sie ist infolge Reliefumkehr als
Terrassendamm erhalten (HöT). An der Divergenzstelle ist
Photo 28 vom rechten Ufer aus mit Blickridlrung SS'W auf-
genommen, vgl. auch dazu Fig. 14.

Aufnn IGN (Paris) NF 33 XII 198r'199, 2691270 (1955)
Maßstab ea. l :50 000
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Photo 41 Lufibild—Stereopaar von Coquille, dem Ursprungsgebiet des
Enneri Dirennao (vgl. Karte 2). Bei stereoslsupisther Betradttung tre-
ten mehrere Sdmtterterrassen und äe mit ihnen verzahnten Schutt-
hanggenerationen deutlich hervor. Stredsenweise wirddie Fließridltung
des Dirennao von einer Sduar paralleler Tradiyt-Andesit-Dykes he-
stimmt, die diagonal 1von NW nach SE streichen. Im größten Teil des
Bildes herrscht Basalt vor, lediglich am linken Bildrand kommt der
unterliegende Sand5tein an die Oberfläche. Der hufnahmestandurt von
Photo 29 liegt in der Mitte des unteren Randes des rechten Bildteils,
mit Blickrichtung Nord,

Aufnahmen: IGN (Paris) NF 33 XII 199.320€) (1955)
Maßstab ea. l : 60 000
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Zusammenfassung und Schluß

Ein abschließender Überblick über den ökologischen
Wandel in der östlichen Zentralsahara im End— und
Postpleistozän beschränkt sich auf eine kursorische Zu-
sammenfassung der Ergebnisse, ohne Wiederholung der
Details und ohne die sonst bei paläogeographischen
Arbeiten üblichen Klimakurven und Korrelationstabel-
len, in denen häufig Ergebnisse großzügig interpoliert
werden. Das vorliegende Material gestattet es nicht,
den klimatischen Wechsel zwischen humid und arid
chronologisch derart detailliert anzugeben, wie es z. B.
bei GEYH und JÄKEL (1974 b), HEINE (1974) oder
besonders bei SCHOVE (1969) geschieht. Die Intensi-
tät des Klimawechsels und die Veränderungen im Land—
schafisbild lassen sich nur aufgrund mehr oder weniger
aussagekräfliger Indizien erschließen. Folgende Ergeb-
nisse kann man aber als einigermaßen gesichert an-
nehmen:
Um 14 000 oder 12 000 B. P., vielleicht aber erst um
10000 B. P. setzte eine Feuchtphase ein, die in der
ganzen südlichen und zentralen Sahara zu ausgedehnter
Seenbildung führte. Im Tibesti gab es bis um 7000 B. P.
eine reiche Gehölzflora meist mediterranen oder sogar
kühl-humiden Charakters, die einen tiefgründigen
Braunboden hinterließ. Die zahlreichen kleinen Seen
in den Tälern wurden vermutlich durch Kalksinter-
dämme aufgestaut. Das Niederschlagsregime begün-
stigte eine ganzjährige Wasserführung der Flüsse. Bei
im Vergleich zu heute niedrigeren Temperaturen mag
der Jahresniederschlag je nach Höhenlage zwischen
600 und 1000 mm gelegen haben.
Eine reiche Großwildfauna, wie sie in den Felsbildern
bezeugt ist, diente den Menschen als Jagdbeute. Vor
8000 B. P. ging man aber bereits zu höherentwickelten
Wirtschafts- und Lebensformen über: Man wurde seß-
haft, verfertigte technisch hochstehende Keramik und
betrieb wahrscheinlich schon bald eine Art Anbau (siehe
Anm. 4, 12 und 39). Die zahllosen Felsbilder zeigen vor
allem in den frühen und mittleren Stilepochen eine be-
merkenswerte künstlerische Qualität.
Die Entwicklung im Gebirge nach 7000 B. P. ist nur
undeutlich zu verfolgen. Das Niederschlagsregime muß
sich grundlegend geändert haben (vgl. ähnliche Schluß-
folgerungen bei MURRAY, 1951, 429 ff). In die vor-
her akkumulierten limnischen Sedimente erfolgte eine
Einschneidung der Flüsse um mehrere Meter. — Die
Kulturentwicklung wurde jedoch nicht unterbrochen.
Eine Fülle von Stilarten der Keramik und der Fels-
bilder deuten auf eine Aufsplitterung in zahlreiche
kleine Gruppen. Man siedelte entweder unter natür—
lichen Felsüberhängen (Abris) am Rande von inter-
montanen Sandschwemmebenen oder auf den niederen
Terrassenniveaus (oMiT und uMiT) der Flußläufe, wo
Hüttenreste in Form kleiner runder Trockensteinmau-
ern häufig sind. Die Begleitfunde (Keramik, Artefakte)
erweisen sie als neolithisch. Genauere chronologische

Differenzierungen innerhalb der neolithischen Gruppen
sind aber noch nicht möglich.
Ab 7500 B. P. entfaltete sich vor allem außerhalb des
Gebirges eine Hirtenkultur. Nomaden zogen mit gro-
ßen Rinderherden durch die grasbestandenen Ebenen
der Zentralsahara und hinterließen ihre Feuerstellen—
relikte in Form zahlloser Steinplätze. Entlang feuch-
terer Rinnen wuchs ein Galeriewald, der auch der afri-
kanischen Großwildfauna (Elefant, Giraffe, Büffel,
AntiloPe) ausreichend Lebensmöglichkeit b0t. Der Rin-
derhirtennomadismus, dessen Höhepunkt um 5600
B. P. lag (z nach dendrochronologischer Korrektur
etwa um 4400 v. Chr.), war auf ein dichtes Wasser—
stellennetz angewiesen, das wiederum von hochliegen—
dem Grundwasserspiegel, reduzierter Verdunstung und
lokalen Niederschlagshöhen zwischen 300 und 400 mm
abhängig war. Die Feuchtigkeit reichte sogar zur Spei—
sung kleiner Süßwasserseen mit limnischer Mollusken-
fauna, die selbst möglicherweise vorhandene aride
Jahreszeiten überdauerten.
In der Endphase der Steinplätze entvölkerten sich die
großen Ebenen und wurden ab 4000 B. P. (: ca. 2800
v. Chr.) nur noch selten durchzogen. Als Lebensraum
für die Hirtennomaden hatten sie ihren Wert weit-
gehend verloren. Im Niltal entwickelte sich dagegen in
jener Zeit die altägyptische Hochkultur, auf deren An-
fänge die neolithischen Völker der östlichen Zentral—
sahara einen wesentlichen Einfluß ausgeübt haben
dürften. Im letzten Jahrtausend v. Chr. wurden die
Verhältnisse noch einmal günstiger, um sich dann in
den vergangenen beiden Jahrtausenden zum gegenwär-
tigen extrem ariden Zustand zu entwickeln.
Man kann die Ursachen dieser Änderungen nicht nur
dem Menschen anlasten, der durch Jagd, kriegerische
Zerstörung, unsachgemäße Bewässerungsmethoden,
durch Raubbau, Überweidung oder Waldvernichtung
eine „anthropogene Desikkation“ (WULFEL, 196l,
195) bewirkt habe, denn solches Fehlverhalten kann
nicht zu großen Klimaänderungen führen, wie sie seit
der Mittelterrasse im Tibesti vor sich gegangen sind und
wie sie zu allen Zeiten der erdgeschichtlichen Vergan—
genheit auftraten (siehe z. B. FLINT, 197l, FLOHN,
1964, FRENZEL, 1967, LAMB, 1966, SCHWARZ-
BACH, 1961, TUREKIAN, 1971, UNESCO, 1963,
oder WOLDSTEDT, 1961 und 1969). Die Nieder"
schlagshöhen und das allgemeine atmosphärische Zir-
kulationssystem bleiben von derartiger menschlicher
Einwirkung auf die Natur praktisch unberührt. Auf
sie hatte der Mensch im präindustriellen Stadium so gut
wie keinen Einfluß (FLOHN, 1974, LAMB, 1968, 104).
Geringfügige Niederschlagsanomalien oder kultureller
Wandel (z. B. Verbesserung der Jagdtechnik), die vor
allem HAUDE (1963 a) diskutiert, bieten ebenfalls
keine ausreichende Erklärung für den Landschafls—
wandel.
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Die Dynamik der atmosphärischen Zirkulation prägt
sich nod1 heute in säkularen Schwankungen und Än-
derungen deutlich aus; zumindest wird dies in den mit-
teleuropäischen Breiten mit langjährigen Klimadaten-
reihen evident (LYSGAARD, 1949, v. REGEL, 1957,
v. RUDLOFF, 1967, RUGE, 1965, vgl. DORIZE,

1976). Es wäre unrealistisch, für die Sahara ein über
Jahrhunderte oder gar Jahrtausende statisd-res Klima-
geschehen annehmen zu wollen (vgl. ebenso BELL,
1971, 4) oder — wie DUBIEF (1963) —— zu unter—
stellen, die Niedersdllagshöhen pendelten lediglich um
einen festen Mittelwert.

Summary

Ecological Change in the Neolithic Period of the
Eastern Central Sahara
In order t0 reconstruct environmental conditions in the
Eastern Central Sahara about 4 000—10 000 years ago
the author makes use of three main Iines of argument: a
prehistorical, a biological and a sedimentological-geo-
morphological complex.
Specific prehistoric relics in the great, fine material
covered serir plains are called stone places and inter—
preted as the fire places of the neolithic herdsmen. The
19 available radiocarbon datings of these stone places
may be divided into an early phase between approx.
7500 and 5700 B. P., a main phase around 5700—5400
B. P. and a final phase between 5400 and 4100 B. P.
The distribution of the stone places indicates that the
Central Saharan plains had a favourable vegetation
cover for nomadic herdsmen and that there was enough
surface drinking water for man and animals alike. An-
nual precipitation levels are estimated at 300——400 mm.
Skeletal remains of large mammals such as elephants,
giraffes, bufialoes etc. which are also found in areas far
away from the mountains show that, along werter
stream channels at least, a higher-growing tree and
shrub vegetation must have extended over the large
plains. Assemblages of limnetie freshwater molluscs in
different places can only be explained by lakes which
in all probability did not dry up for decades at least.
In the Tibesti Mountains lacustrine deposits are found
in many river channels, even when the gradient is steep.
These wadis were probably dammed up by calcareous
sinter dams similar to those still occurring today in
areas with Mediterranean climate. Numerous radio-
carhon datings enable the lake deposits to be dated at
between 12 000 and 7000 B. P. Their in parts very
high pollen content together with paleopedological
observations suggest that during that period a climate
ranging from N. Mediterranean to cool and humid
prevailed, with annual precipitations between 600
and 1000 mm according to altitude. The cyclonic pre—
cipitation regime favoured all-year stream flow.
Rock paintings show an abundant big game fauna for
hunters. Before 8000 B. P., however, the transition to
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more highly developed forms of life and economy took
place: the nomads settled down, made technically re-
markably good pottery (with dotted-wavy-line deeo-
ration) and probably began fairly early t0 cultivate the
land. The mountains of the Central Sahara are re-
garded today as a centre of Neolithic culture develop—
ing independently of Oriental civilisations and spread-
ing out over the Old World.
After 7000 B. P. the precipitation regime must have
changed radically. Heavy convective rains destroyed
the sinter bars and eaused a several metre deep incision
into the lacustrine sediments. However, cultural de-
velopment was not interrupted. A great variety of
pottery and rodc painting styles indicates a splitting up
into numerous small groups. Settlement took place
either beneath natural rodi overhangs (abris) on the
edge of intermountainous sandy alluvial plains or else
on the lower terrace levels of the river channels, where
small, round drystone walls, the remains of huts, are
found. Accompanying finds (pottery, artifacts) prove
them to be neolithic. A more exact chronological diffe—
rentiation within the neolithic groups in the Tibesti
Mountains is not yet possible, however.
During the final phase of the stone places the great
plains of the Sahara were gradually depopulated and
only seldom traversed from 4000 B. P. onwards. For
the most part they had lost their value as a habitat for
the nomadic herdsmen, who retreated into the more
favourable Central Saharan montains or the peripheral
areas of the desert. At this time the ancient Egyptian
civilisation of the Nile Valley was approaching its peak;
its beginnings had probably been eonsiderably influ-
enced by the Neolithic peoples of the Eastern Central
Sahara.
During the last millennium B. C. conditions became
more favourable again, and then, during the last two
thousand years, moved towards the present extreme ari-
dity. — These dianges were not brought about by hu-
man activity (e. g. overgrazing, deforestation, destruc—
tion in wars), since the amount of precipitation and the
general atmospheric circulation pattern remain prac—
tically unaffected by such human influences on nature.
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Resume

Des changements äcologiques pendant le ne’olitbique
du Sahara centre-oriental

Pour la reconstruction des donnees ecologiques dans le
Sahara centre-oriental il y a 4-10.000 ans l’auteur
utilise avant tout trois groupes d’arguments: l’un trai-
tant de la prähistoire, un autre de la biologie et un
dernier de la geomorphologie et de la sedimentologie.
Des vestiges prähistoriques particuliers trouves dans
les grandes plaines du reg recouvertes du sable et du
gravier sont appeles des amas de pierre et interpretes
comme des foyers des pasteurs neolithiques. Jusqu’ä
präsent il y a 19 datations au radiocarbone qui sont
classees en trois phases: une prephase entre 7.500 et
5.700 B. P.‚ une phase principale entre 5.700 et 5.400
B. P. et une phase finale entre 5.400 et 4.100 B. P. La
repartition des foyers permet de conclure qu’ä cette
epoque—lä une couverture vegetale etait präsente dans
les plaines du Sahara central favorisant le nomadisme
pastoral. Les animaux comme les hommes trouvaient
partout suffisamrnent d’eau potable ä la surface. La
hauteur des precipitations est estimee a 300-400 mm
par an.
Divers ossements de gros mammiföres (e’lephants, girafv
fes, buffles, antilopes etc.) montrent mäme dans les
regions tres eloignes des montagnes qu’une Vegetation
d’arbres et d’arbustes sillonnait les grandes plaines au
moins le long des couloirs humides. Des agglomerations
de mollusques lacustres, d’eau douce, en divers endroits
ne peuvent pas expliquees que par 1a präsence des Iacs
qui au moins pendant des dizaines d’annees ne peuvent
pas ätre asseches.
Mäme dans les hautes montagnes du Tibesti on trouve
des depöts lacustres dans les valläes fluviales ä pente
forte. Des barrieres de tuf calcaire telles qu’on les re-
trouve encore aujourd’hui dans les regions a climat
mediterranem ont vraisemblablement barre ces oueds.
Les se’diments lacustres sont dates par nombreuses dates
au radiocarbone entre 12.000 et 7.000 B. P. Ils sont
souvent assez riches en pollens d’especes des zones tem—
perees. En outre on trouve des restes d’un sol brun
fossil de ce temps.
On peut donc conclure qu’alors regnait un elimat hu—
mide et frais telle qu’en Mediterranee septentrionale
ou l’Europe centre-meridionale aujourd’hui. Les pre-
cipitations annuelles variaient selon l’altitude entre
600 et 1.000 mm. Le regime climatique cyclonale favo-
risait le coulement des cours d’eau toute l’annee.

Une faune riche en gros mammiferes comme ils sont
repräsentes par les gravures rupestres constituait 1e gi-
bier Chasse par les hommes. Avant 8.000 B. P. on evo—
luait deja vers une forme de civilisation plus deve-
loppee. La sedentarisation commengait, 1a fabrication
de la ceramique avait atteint un niveau technique
eleve (avec la decoration de motif au «dotted wavy
line») et on pratiquait peut-etre dejä une sorte d’agri-
culture. Les montagnes du Sahara central peuvent ätre
aujourd’hui considerees comme un centre originaire
de la ne'olithisation de l’Ancien Monde probablement
independant du Proche-Orient.
Apres 7.000 B. P. le regime de precipitations a dü
ätre profondäment bouleverse. Des pluies torrentielles
ont detruit les barriäres de tuf calcaire et ont entaille
les Sediments lacustres sur plusieurs mätres. Mais le d6—
Veloppement de la civilisation n’en füt pas interrompu;
un bon nombre de styles diflerentes de poterie et des
fresques indique qu’il y avait une dispersion en de
nombreux petits groupes distincts. On s’installait soit
sous des abris sous roches au bord des plaines sablon—
neuses dans 1a montagne soit sur les terrasses inferieu-
res des cours d’eau. Lä se trouvent des restes de huttes
rundes, en forme de murs circulaires seulement con-
stitues de pierres seches empilees. Gräce aux ceramiques
et aux outils en pierre qu’on a pu y trouver on les rat—
tache ä 1a periode neolithique. Cependant des informa-
tions plus precises au sujet de la repartition chronolo—
gique et spatiale des differents groupes neolithiques
dans les montagnes ne sont pas encore possible.
Dans la phase finale des amas de pierre les grandes
plaines du Sahara se depeuplerent peu ä peu et ne
furent que traversees rarement a partir de 4.000 B. P.
En tant qu’espace vitale elles ont 6te devalorisees pour
les nomades qui se sont retires dans les montagnes au
climat plus propice ou dans les marges du desert. Dans
la vallee du Nil en meme temps se developpait la civili-
sation pharaonique; celle-ci a dü ätre principalement
influencee au depart par les peuples neolithiques du
Sahara.
Au dernier millenaire av. J. C. les conditions de vie
s’amelioraient encore une fois pour evoluer dans les
deux derniers millenaires vers l’exträme aridite actu-
elle. La cause de ces changements ne peuvent etre attri-
bues ä l’homme (p. e. par deboisement, surexploitation
pastorale, destruction par la guerre), car le niveau des
precipitations et le systeme de la circulation atmos-
pherique restent pratiquement inchanges par une telle
influence de l’homme sur la nature.
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